
Suche nach den Hintermännern 


SCHARFE MASSNAHMEN 
IN MEXIKO 

Mexico City. — Innenmini¬ 
ster Gustavo Diaz Ordaz ver¬ 
sicherte einer Delegation des 
Jüdischen Zentralcomites 
vo n Mexiko, dass gegen die 
antisemitischen Hetzer im 
Lande energische Massnah¬ 
men ergriffen würden. Diaz 
Ordaz ist der Präsidenten¬ 
stellvertreter während der 
Abwesenheit von Präsident 
Adolfo Lopez Mateos. 

Der Apostolische Primas 
von Mexiko. Monsenor Mi¬ 
guel Dario Miranda erklärte 
der Delegation des Comites. 
die mexikanische Kirche 
verurteile die jüngsten anti¬ 
semitischen Ausbrüche aufs 
schärfste. Die Delegation 
stattete Monsenor Dario Mi¬ 
randa einen Besuch ab, um 
ihm im Namen der jüdi¬ 
schen Kollektivität dafür zu 
danken, dass er auf allen 
mexikanischen Kanzeln ei¬ 
nen Hirtenbrief verlesen 
liess, in dem der Rassenhass 
verurteilt wurde. 


Dass die Haltung Deutsch¬ 
lands auch heute für das 
Schicksal der Juden in der 
Welt — und keinesfalls nur 
innerhalb der Grenzen der 
Bundesrepublik Deutschland 
— von grösster Bedeutung 
ist, haben die antisemitischen 
Vorfälle gezeigt, die sich in 
tWellenform über alle freien 
Länder erstreckte. Sogar der 
Osten blieb nicht ganz ver¬ 
schont, da auch i n dem zum 
Ostblock geh ölenden Ost¬ 
deutschland Hakenkreuze 
auftauchten und jüdische 
Bürger antisemitisch-nazisti¬ 
sche Drohbriefe erhielten. 
Aus diesem Grunde ist diese 
Frage der deutschen Einstel¬ 
lung zum Judenproblem kein 
Thema, das nur auf die in¬ 
nerdeutsche Debatte be¬ 
schränkt bleiben könnte und 
nur von den in Deutschland 
lebenden Juden beachtet 
und überlegt werden muss. 


AUDIENZ BEIM PAPST 

Rom. — Papst Johann 
XXIII. empfing eine Delega¬ 
tion der Bne Brit, die von ih¬ 
rem Präsidenten Label Katz 
angeführt wurde. Die Au¬ 
dienz währte 20 Minuten. 
Unter den Themen, die be¬ 
rührt wurden stand der 
jüngste Ausbruch des Anti¬ 
semitismus und die Profanie¬ 
rung der jüdischen Gottes¬ 
häuser. Katz erklärte nach 
der Audienz( diese sei 
,,höchst zufriedenstellend’* 
verlaufen und der Past habe 
sich sehr freundlich gezeigt. 

DEMONSTRATION 

Tel Aviv. — Rund 10.000 
frühere Ghettokämpfer und 
Mitglieder der ehemaligen 
Untergrundbewegung und 
der Linksparteien veranstal¬ 
teten eine Demonstration ge. 
gen das Wiederaufleben der 
Naziideologie. Gleichzeitig 
wurde ein Antrag angenom¬ 
men, in dem gegen den Ver¬ 
kauf von israelischen Waffen 
an Westdeutschland Protest 
erhoben wird. Jaakow Seru- 
babel von der Achdut Awo- 


Die Judenfrage ist, was be¬ 
reits Herzl-klar und deutlich 
gesagt hat, eine internatio¬ 
nale Frage, die keinesfalls 
nur auf ein Land beschränkt 
bleibt. 

Wen n man die histori¬ 
schen Ursachen des Antise¬ 
mitismus untersucht, wird 
man feststellen, dass die¬ 
se Epidemie das jüdische 
Schicksal durch die Jahrtau¬ 
sende wie ein tiefschwarzer 
Schatten begleitet. Die Grün¬ 
de des Judenhasses mögen 
sich wie seine Formen in ei¬ 
ner steten Wandlung befin¬ 
den. Aber die Tatsache ei¬ 
ner antijüdischen Stimmung, 
Tendenz, Politik war stän¬ 
dig zu beobachten. Zu allen 
Zeitaltern standen Prediger 
des Hasses gegen die Juden 
auf, zu allen Zeiten wurden 
Volksmassen auf die Juden 
gehetzt, zu allen Zeiten gab 
es Verfolgungen und Ver- 


da sprach auf dieser Veran¬ 
staltung. 

POLIZEIBERICHT AUS 
DEUTSCHLAND 

Bonn. — Insgesamt 414 an¬ 
tisemitische Anpöbeleien 
sind in der Westdeutschen 
Bundesrepublik und Ostber¬ 
lin seit der Entweihung der 
Synagoge vo n Köln am 
Weihnachtsabend verzeich¬ 
net worden, wie die west¬ 
deutschen Polizeibehörden 
mitteilen. Die Ausschreitun¬ 
gen verteilen sich wie folgt: 
in Rheinland-Westfale n 99, 
Ostberlin 53, Niedersachsen 
41, Bayern 40, Hessen 73 und 
der Rest in anderen Orten. 

DIE DEUTSCHEN 
RICHTER 

New York. — Mehr als die 
Hälfte aller heutigen west¬ 
deutschen Richter sind frü¬ 
here Nazis, wie Herbert Ehr 
man, der Präsident des Ame¬ 
rican Jewish Committee, in 
sinem Sonderbericht über 
Deutschland feststellte, den 
er auf dem Eröffnungsban¬ 
kett des Instituts für mensch¬ 


treibungen, zu allen Zeiten 
floss unschuldiges jüdisches 
Blut und wurden jüdische 
Vermögen geplündert. Blatt 
für Blatt unserer jüdischen 
Geschichte berichtet von 
diesen Leide n und Schrek- 
ken, von Entsagung, Pein 
und Not. 

Es gab furchtbare Pogro¬ 
me im mittelalterlichen 
Deutschland, zur Zeit der 
Kreuzzüge und der fanati¬ 
schen Religionskriege. Es 
gab Judenverfolgungen der 
Kosaken und Polen, der 
Weissrussen und anderer 
Völker. Die zaristische Re¬ 
gierung lies s pogromieren 
wenn es ihr richtig erschien, 
auf diesem Wege die Unzu¬ 
friedenheit der Massen mit 
ihrem Schicksal auf einen 
und immer denselben „Sün¬ 
denbock” abzulenken. Wenn 
man gesagt hat, dass unsere 
Geschichte mit Blut und 
nicht mit Tinte geschrieben 
worden ist, dann liegt hierin 
eine traurige und bittere 
Wahrheit. 

Zu allen Zeiten sind Ju¬ 
denfeinde aufgetreten, aber 
noch niemals hat ein ganzes 
Volk seine Kraft auf die 
Vernichtung von Millionen 
Juden konzentriert; die er¬ 
sten und die bisher einzigen, 
die das taten, ware n die Na- 
W ir sagen Nazis. Aber 
sincThicht die Nazis diejeni¬ 
gen gewesen, die das deut¬ 
sche Volk beherrschten. Gibt 
es denn zwei verschiedene 
deutsche Völker: „Nazis” 
und Deutsche oder ist es 
nicht ein Volk, das in seiner 
Verblendung diesen Weg der 
Judenvernichtung beschrit¬ 
ten hat. Wir stehen hier vor 
einer Frage, die durchaus 
nicht als eine dialektische 
Spielerei betrachtet werden 
kann, sondern viele wichtige 
Aspekte aufweist und des- 


liche Beziehunge n dieses Co¬ 
mites vorlegte. Bei dieser 
Veranstaltung sprachen der 
Gewinner des Nobelpreises 
für den Frieden im Jahre 
1959. Philip Noel Baker, Ab¬ 
geordneter der Labour-Par- 
tei und R. S. Gunewa Rde- 
ne, Ceylons Botschafter in 
den USA und Präsident der 
Kommission für Menschen¬ 
rechte der UN. 

Ehrman vertrat den Stand, 
punkt, es müsse in Deutsch¬ 
land ein Vier Punkte-Pro- 
gramm durchgeführt wer¬ 
den. Erstens sei es unerläss¬ 
lich, die Schmierfinken 
streng zu bestrafen, zwei¬ 
tens sollte * die Tätigkeit be¬ 
kannter Exnazis, die gegen¬ 
wärtig verantwortliche Aem- 
ter bekleiden, sofort und pe¬ 
riodisch untersucht werden, 
drittens müssten die neonazL 
stischen Parteien als illegal 
erklärt und die Betätigung 
der ungarischen Faschisten¬ 
gruppe und anderer ähnli¬ 
cher heute in Deutschland 
vorhandener Verbände ein¬ 
gehend untersucht werden, 
und viertens sei es vonnö¬ 
ten, unverzüglich ein demo¬ 
kratisches Erziehungspro¬ 
gramm aufzustellen und zur 
Durchführung zu bringen. 

BOTSCHAFT 
WILLY BRANDTS 

Jerusalem. — Der Bürger¬ 
meister von Westberlin, Wil¬ 
ly Brandt, richtete ein 
Schreiben an Premiermini¬ 
ster Be n Gurion, in dem er 
versprach, der Senat und 
die überwältigende Mehr¬ 
heit der berliner Bevölke¬ 
rung werden ihr Möglich¬ 
stes tun, um ein Anschwel¬ 
len der neonazistischen und 
antisemitischen Provokatio¬ 
nen zu verhindern, und 
durch die Erziehung der Ju¬ 
gend dafür Sorge tragen, 
dass „sie sich der vergange¬ 
nen Verbrechen bewusst 
werde.” 


wegen einer Klärung- be¬ 
darf. 

Kein Volk hat die Folgen 
einer leichtfertigen Verall¬ 
gemeinerung härter zu spü¬ 
ren bekomme n als das jüdi¬ 
sche. Aus diesem Grunde 
sind wir vorsichtiger und 
gerechter als andere, weil 
wir wissen, was es bedeutet, 
wenn efn ganzes Volk für 
die Taten einzelner verant¬ 
wortlich gemacht wird. 

Man hat die Deutschen 
gern als das Volk der Dich¬ 
ter und Denker bezeichnet, 
und sie selbst haben sich mit 
einem nicht unberechtigten 
Stolz so genannt. Konnten 
sie doch auf geistige Heroen 
wie Goethe und Schiller, 
Klopstock und Lessing, auf 
Kant und Hegel sowie auf 
viele andere hervorragende 
Männer in alle n Disziplinen 
der Wissenschaften, der 
Kunst und der Literatur hin- 
weisen. Es wäre aber ebenso 
einfach wie irreführend, nur 
die Aktivposten eines Volkes 
dafür zu werten, um das 
Volk als solches zu charak¬ 
terisieren. 

Bei den Juden ist man je¬ 
denfalls in ganz anderer 
Weise verfahren. Wie Juden 
sind „das Volk des Buches”, 
jenes Buches, das die geisti¬ 
gen, sittlichen, historischen 
und moralischen Grundlagen 


Neue Erklaerung Adenauers 

Rom. — Dr. Adenauer kündigte bei seinem Besuch 
in Rom an, er werde iip nächsten Monat an einer Kon¬ 
ferenz mit den Vertretern jüdischer Organisationen aus 
15 Ländern teilnehmen. Dieses Treffen solle der Welt 
die Versöhnung zwischen Westdeutschland und den 
Juden vor Augen führen und „grösseres Interesse als 
die kürzlichen antisemitischen Vorfälle erwecken”, wie 
der Kanzler betonte. 

Adenauer gab seine Erklärung auf einer Presse¬ 
konferenz nach seinen Unterhaltungen mit den italie¬ 
nischen Politikern ab. Er fügte hinzu, dass „die Mehr¬ 
zahl t der in letzter Zeit in Deutschland vorgefallenen 
antisemitischen Ausschreitungen von Menschen began¬ 
gen wurde, die niemals einen Jude n gesehen haben, 
denn unter einer Bevölkrung von 53 Millionen Deut¬ 
schen leben heute nur 20.000 bis 25,000 Juden. Ferner 
äusserte der Bundeskanzler, es wäre schwer zu bewei¬ 
sen, dass der nternationale Plan antisemitischer Zwi¬ 
schenfälle von den Kommunisten angezettelt worden 
sei, doch gab er das unzweifelhafte Vorhandensein ei¬ 
ner Organisation zu, die es sich zum Ziel gesetzt habe, 
den Hass gegen Deutschland zu säen. (ITA). 
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Convencion de la Histadrut 


Ptlak Tikva. — En la novema conferencia de la 
asociaciön de agiicullorea de la Hislad.ul el diputado 
de la Mapai, Abraham Harzfeld propuso la creacion de 
un fondo de 350.000.000 LI para u n programa exienso 
de colonizacion agricola. Ei minisiro de finanzas Levy 
Eshkol vaiieino que duranie los proximos 5 anos el pro- 
yecio de irrigacion del Neguev con ag u a del Jordan se- 
ria compleiado y qu e las 350 millones soliciiados seuan 
uiilizados para la consolidacion de las colomas nuevas. 

Tambien informo el minisiro que la produccson 
agricola seria incremeniada en un 50 %, lo que aho- 
rraria unos 100.000.000 dolares anuales, pro incremen- 
lo de exporiaeiön y disminucion de imporiaciones. 
Insio por un mayor planeamienio agricola, pariicular- 
menle en la direoeiön de planlaciones induslriales. La 
cuesiion de la agriculiura planeada y la expansion de 
las äreas cullivadas fuercai el principal lema de la^ con¬ 
ferencia debido a los acluales excedenles en ciexios 
culiivos. Asimismo, insio el minisiro de comercio e in- 
duslria en la racionalizacio« agricola. aisculiendose la 




ropa. 

Respeclo al cilrus, se informo que hasla la fecha 
en la lemporada aclual han sido exporiados 2.200.000 
cajones de cilrus, que es un poco menos que en el perio- 
do correspondienle del ano anterior. La mayoria de las 
frulas fue enviada a Inglalerra, seguida por Alemsnia 
Occidental, Holanda, Dinamarca, Suecia y Finlandia. 


SCHLOMO S. TANGER 

Konvention der Histadrut 

Petach Tikwa. — In der neunten Konferenz des 
Verbandes der Landwirte der Histadrut schlug der 
Mapai-Abgeordnete Abraham Harzfeld die Schaffung 
eines Fonds von 350 Millionen IL vor, um ein ausge¬ 
dehntes landwirtschaftliches Kolonisations-Programm 
durchzuführen. Finanzminister Levi Eshkol kündigte 
an, dass in den nächsten fünf Jahren das Projekt der 
Bewässerung des Negew mit Jordanwasser abgeschlos¬ 
sen sein würde und die verlangten 350 Millionen für 
die Konsolidierung der neuen Kolonien verwendet 
werden sollten. 

Ferner berichtete der Minister, dass die landwirt¬ 
schaftliche Produktion um 50 Prozent gesteigert wer¬ 
den dürfte, was wegen der Erhöhung der Ausfuhr und 
Verringerung der Einfuhr rund 100 Millionen Dollar 
jährlich ersparen werde. Er forderte eine verstärkte 
landwirtschaftliche Planung, im besonderen in der 
Leitung von industriellen Pflanzungen. Die Frage des 
geplanten Ackerbaus und der Erweiterung der bebau¬ 
ten Flächen bildeten wegen der heutigen Ueberschiis- 
se in gewissen Zweigen des Anbaus das Hauptthema 
der Konferenz. Gleichzeitig verlangte der Handeis- 
und Industrieminister die Rationalisierung der Land¬ 
wirtschaft, wobei die Ausfuhr der Sommerernten des 
Negew nach Europa zur Sprache gelangte. 

Ueber die Zitrusernte wurde berichtet, dass bisher 
in der jetzigen Saison 2.200.000 Kisten dieser Früchte 
exportiert wurden, d. h. etwas weniger als in der glei¬ 
chen Periode des Vorjahres. Der grösste Teil dieses 
Obstes wurde nach England gesandt, dem Westdeutsch¬ 
land, Holland. Dänemark, Schweden und Finnland 
n folgen. 

SCHLOMO S. TANGER 


der westlichen Welt gelegt 
und bestimmt hat. Und doch 
hat man die Juden verfolgt, 
man hat in neuester Zeit 
nicht davon gesprochen, dass 
sie Männer wie Einstein, 
Freud und viele andere her- 
vorgebracht haben, die das 
moderne Denken und Leben 
in neue Bahnen lenkten. Ob. 
wohl sie das Volk des Bu¬ 
ches waren und sind, obwohl 
sie unzählige Retter der 
Menschheit aus Elend, Not 
und Krankheit — man 
braucht doch nur an Jonas 
Salk zu erinnern —, aus ih¬ 
ren Reihen hervorbrachten, 
immer wieder wurden sie 
verfolgt, verleumdet, ver¬ 
dächtigt, haltlos beschuldigt 
und angeprangert. 

Niemand würde auf den 
Gedanken kommen, das deut¬ 
sche Volk für einen wilden 
Hetzer wie Hitler verant¬ 
wortlich zu machen, wenn 
er wirklich ein Einzelgänger 
gebliebe n wäre. Aber er war 
es nicht. Er wurde das Idol 
von Millionenmassen, und 
dies zu bestreiten, ist im 
Lichte der von uns selbst er¬ 
lebten Vergangenheit un¬ 
möglich. Hitlers Vernich¬ 
tung aller europäischen 
Werte und Werke wäre doch 
nicht möglich gewesen, wenn 
er sich nur auf den kleinen 
Kreis einiger Fanatiker hät¬ 
te stützen können. Er wur¬ 
zelte in den Massen und 
rechnete mit ihnen. „Füh¬ 
rer, befiehl, wir folgen!” war 
mehr als ein Slogan Goeb¬ 
bels’, es war ein erlösendes 
Wort ftir die breite Volks¬ 
menge und nicht nur für sie. 

Im Dienste des nazisti¬ 
schen Zerstörungswerkes 


stand das ganze deutsche 
Volk, seine Massen ebenso 
wie seine Intellektuellen. 
Das besagt noch nicht, dass 
jeder Deutscher ein Nazi 
war. Gewiss gab es eine ech¬ 
te Opposition, eine politi¬ 
sche, eine religiöse, eine 
menschliche. Es gab jene al¬ 
ten und überzeugten Soziali¬ 
sten, die sich dem Macbt- 
rausch der Nazis widersetz¬ 
ten und die Lauterkeit ihrer 
Gesinnung mit Leide n und 
mit dem Tode bezahlten. Es 
gab religiöse Führer, vor 
allem unter der katholischen 
Geistlichkeit, die im Gegen¬ 
satz zu so vielen anderen 
geistigen Grössen des deut¬ 
schen Volkes den Mut fan¬ 
den, gegen den nazistischen 
Terror und gegen die Juden¬ 
verfolgungen zu protestie¬ 
ren, die es wagten, die Stim¬ 
me der Gerechtigkeit und 
der Nächstenliebe zu erhe¬ 
ben, als solches Unterfangen 
als Hochverrat angeprangert 
worde n ist. Es gab auch — 
(SchluM auf Seite S) 


Klage gegen 
Einar Aaborg 

Stockholm. — Der Ju¬ 
stizminister Schwedens 
kündigte an, er werde 
den notorische^ schwedi¬ 
schen Antisemiten Einar 
Aaborg wegen Verletzung 
des Gesetzes gegen die 
Vorteilung antisemiti¬ 
scher Druckschriften vor 
Gericht stellen. Aaborg 
hat. seit Jahren mit der 
Post antisemitische Bro¬ 
schüren in alle Welt ver¬ 
schickt. (ITA) 










































DIE ADENAUER-REDE 


(Scruutt von Seite 1) 


Denn ein neues Deutschland 
hat si-ch aus den Niederun¬ 
gen nazistischer Untaten er¬ 
hoben, um ein neues, ein de¬ 
mokratisches, ein freiheitli¬ 
ches Leben zu beginnen wie 
die neue Führung, wie die 
neuen Männer dies behaup¬ 
teten, und wie die VVc't be¬ 
gann, es ihnen zu glaucen. 

Dass es zu einem ftücfcfail 
in die Barbarei kam durch 
Friedhofschändungen und 
Anschmieren von Gotteshäu¬ 
sern mit Hakenkreuzen urd 
anti jüdischen Paroien war 
kein Anlass, Behauptungen 
aufzustellen, die in ihier 
Diktion weit übers Ziel hiD- 
ausschossen. Kein vernünf¬ 
tiger Mensch hatte erwartet, 
dass die schrecklichen Spu¬ 
ren der nazistischen Vergan¬ 
genheit in weniger als zwei 
Jahrzehnten überwunden 
werden konnten. Da waren 
die Bekenntnisse vieler, vor 
allem junger Publizisten und 
Politiker weit überzeugen¬ 
der, dass die Vergangenheit 
von ihnen eben noch nicht 
überwunden worden sei. 
Dass gerade die antisem.ti¬ 
schen Vorfälle den Anlass 
dazu bieten konnten, die 
Vergangenheit ei ifach abzu¬ 
waschen, verleiht der Dik¬ 
tion des Kanzlers in seiner 


sehr vei *inzelte — Männer 
des geistigen Lebens, die 
sich klar von der Schande 
des Menschen- und Juden- 
h: rses distanzierten, unter 
i- 3 n ver allem auch Tho¬ 
mas Mann. Aber immer wa¬ 
ren es nur einzelne... 

Die berühmte Opposition 
aus den Kreisen der Armee, 
die man heute als die Män¬ 
ner dt s 20. Juli (1944) zu be¬ 
zeichnen pflegt, ware n schon 
eine andere Kategorie von 
„Widerstandskämpfern'’. All¬ 
zu lange hatten auch sie zu¬ 
gesehen, was getrieben wird, 
bis sie erkannten, dass die¬ 
ser Weg des Dritten Reiches 
ins Chaos führen muss. Sie 
haben doch nicht erst mitten 
im Kriege entdeckt, was Na¬ 
zismus und Hitlerismus 
wirklich bedeutet, sie haben 
immer noch damit gerech¬ 
net, dass alles gut werden 
könne, bis sie begreifen 
mussten, was von ihnen 
Äieht mehr abgewandt wer¬ 
den konnte. Wir fühlen uns 
nicht berufen Kritik an den 
Männern des 20. Juli zu 
üben, können aber beobach¬ 
ten, wie sich die Einstellung 
der deutschen Oeffentlich- 
keit zu diesen Menschen, die 
wenigstens als starke Männer 
und feste Charaktere zu 
sterben verstanden, langsam - 
ändert und abkuhlt. 

Wie kann man heute er¬ 
klären, dass Nazis und Deut¬ 
sche zwei nicht identische 
-Begriffe waren Gewiss wa¬ 
ren nicht alle Deutsche Na¬ 
zis, aber sicher sind all die 
ungezählten Millionen die 
Hitler zujubelten und an sei¬ 
nem Werke mitwirkten, 
sämtlich Deutsche gewesen. 
Mit Wortspiele n und Be¬ 
griffsakrobatik kann man 
auch dann, wenn man noch 
so gutwillig ist, die Tatsa¬ 
chen nicht wegdiskutieren 
und! die Geschehnisse nicht 
umbiegen. 

Die ganze Debatte ist mit 
Vehemenz nach dem zwei¬ 
ten Kriege geführt worden. 
Sie lebte jetzt wieder auf, 
als der Bundeskanzler, selbst 
ein Verfolgter des Naziregi¬ 
mes, die alte Kontroverse 
wieder auftischte, um zu be¬ 
weisen, dass das deutsche 
Volk den antisemitischen 
Umtrieben der neuesten Zeit 
ablehnend gegenüberstehe. 
Man wird bei ruhiger Ue- 
berlegung erkennen müssen, 
dass diese Debatte über die 
.»nicht verwundene” und 
„nicht bewältigte Vergan¬ 
genheit” in diesem Zusam¬ 
menhang ohne jede erhebli¬ 
che Bedeutung sein dürfte. 


bringen und die getroffenen 
Massnahmen für unzurei¬ 
chend erklären. 

Wenn man also auf die 
Vorgeschichte des Repara¬ 
tions-Abkommens mit Israel 
eingeht, — was durchaus 
nützlich ist, — dan n muss 
man die letzten Kanzlerwor¬ 
te bereits mit einiger Skep¬ 
sis betrachten. Alle jüdi¬ 
schen Kreise erkennen an, 
dass Deutschland dieses Ab¬ 
kommen korrekt erfüllt hat, 
und alle sind überzeugt, dass 
es die Verpflichtungen wei¬ 
ter einlösen wird. Hierin 
kann man aber nichts „Un¬ 
gewöhnliches” erblicken, 
denn es dürfte dem Wesen 
eines Kulturstaates wie je¬ 
des anständigen Menschen 
entsprechen, seine finanziel¬ 
len Verpflichtungen vertrags¬ 
getreu einzulösen. Wenn 
man in eine Untersuchung 
der Erfüllung der Entschä- 
digungs _ Gesetze eintreten 
wollte, so würde man nicht 
ohne weiteres diesen glei¬ 
chen Willen zur Erfüllung 
feststellen können. 

Dieser Hinweis ist wich¬ 
tig. Er zeigt, dass überall 
dort, wo die Regierung 
selbst für die Erfüllung der 
eingegangenen Verpflichtun¬ 
gen zu sorgen hat, eine bis 


Rede an seine deutschjüdi- . ins Letzte korrekte Haltung 
sehen Mitbürger eine be- . eingenommen wird. Dass 

aber überall dort, wo die 
Wir müsse n noch auf ei- [Durchführung der Wieder- 
nen anderen Punkt der gutmachung den Verwal- 
Kanzlerrede eingehen, der zu j tungsorganen und der Justiz 
Missverständnissen Anlass | anvertraut ist, es sehr er¬ 
gibt. Adenauer sagte, er ha- ! hebliche Schwierigkeiten 


be sich nach dem Kriege mit 
ganzer Kraft für das Wieder, 
gutmachungs - Abkommen 
mit Israel eingesetzt, um 
vor der ganzen Welt zu de¬ 
monstrieren, dass das heuti¬ 
ge Deutschland den Antise¬ 
mitismus von Grund ablehnt. 

Dass Dr. Adenauer alles- 
getan hat ? um das genannte 
Abkommen mit Israel zu¬ 
stande zu bringen, ist wahr. 
Dies ist Geschichte gewor¬ 
den. Der deutsche Bundes¬ 
kanzler hat sehr erhebliche 
Widerstände in den eigenen 
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sen, vor allem innerhalb sei¬ 
ner Partei. Auch das ist ei¬ 
ne Wahrheit. Aber schon 
dieser Umstand ist eine 
Wahrheit, die deutlich re¬ 
flektiert, dass eben nicht das 
ganze deutsche Volk diesen 
Beweis hat liefern wollen. 
Man dürfte auch nicht be¬ 
streiten, dass es in erster Li¬ 
nie die Stimmen der Oppo¬ 
sition gewesen sind, die die¬ 
sem Wunsch und diese Ab¬ 
sicht des Kanzlers zur Wirk¬ 
lichkeit verhalten, übrigens 
dieselben Sozialdemokraten, 
die heute sehr ernste Argu¬ 
mente gegen die Haltung 
der Bundesregierung in der 
Frage der Niederdrückung 
der neuen antisemitischen 
Welle in Deutschland vor 
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und Beanstandungen gibt, 
die eben beweisen, dass die 
Verwaltungsorgane andere 
Wege einschlagen und ver¬ 
suchen, mitunter den Sinn 
der Entschädigungs-Bestim¬ 
mungen durch Spitzfindig¬ 
keiten in das Gegenteil zu 
verkehren. Ob sich hierin 
noch die letzte n Rudimente 
früherer Auffassungen wi¬ 
derspiegeln, wissen wir 
nicht, und soll auch nicht 
behauptet weiden. Die Tat¬ 
sache besteht und gibt zu 
reichlichen Bedenken Veran¬ 
lassung, zumal auch ei n Mit¬ 
glied des Adenauersehen 
Kabinetts einige Male auf 
die „ungeheure finanzielle 
Belastung” der Entschädi¬ 
gungsleistungen für den 
deutschen Etat hingewiesen 
hat. Dieses „Argument” 
schliesst in sich eine popu¬ 
läre Parole ein, ist aber völ¬ 
lig haltlos, nicht nur weil 
die Deutschen an andere 
Gruppen viel höhere „Ent¬ 
schädigungsleistungen” und 
Subventionen zahlen und ge¬ 
zahlt haben, sondern weil 
die eingegangene Verpflich¬ 
tung jede Diskussion über 
eine Herabsetzung von Zah¬ 
lungen — jedenfalls in ei¬ 
nem Kulturstaat — aus- 
schliessen müsste. 

Viel grössere Anerken- 
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>nung als die prompte und« 
vertragsgetreue Erfüllung 
des Reparationsabkommens 
mit Israel, das ja auch der 
deutschen Industrie viele 
Vorteile bot, an die man 
nicht vergessen sollte, ver¬ 
dient die politische Haltung 
der Bundesregierung gegen¬ 
über den arabischen Bestre¬ 
bungen, durch eine n illega¬ 
len Boykott gegen Deutsch¬ 
lands und durch sonstige Re¬ 
pressalien die Deutschen von 
der Erfüllung des. Israel-Ab¬ 
kommens abzubringen. Dass 
i n diesem Punkt Bonn fest 
blieb, muss man dem Ade¬ 
nauer-Kabinett als ein sehr 
grosses Plus zuschreiben. 
Denn die Ablehnung der 
arabischen Forderung setzte 
nicht nur politischen Mut 
und Weitblick voraus, son¬ 
dern auch die Bereitschaft, 
gewisse politische und wirt¬ 
schaftliche Nachteile hinzu¬ 
nehmen. 

Trotz dieses unbedingten 
Anerkenntnisses der Haltung 
der Adenauer _ Regierung 
müssen wir gestehen, dass 
die Erinnerung an den Ab¬ 
schluss dieses Israel-Vertra¬ 
ges im Zusammenhang mit 
den letzten Vorkommnissen 
i n der Bundesrepublik be¬ 
denklich ist. Warum wurde 
das Reparations-Abkommen 
abgeschlossen? Wenn wir 
diese Frage aufwerfen, so 
doch nur deswegen, weil der 
Hinweis des Bundeskanzlers 
hierzu zwingt. Wir wollen 
und solle n nicht vergessen, 
dass dieser Vertrag mit Is¬ 
rael ein für die westdeut¬ 
sche Republik notwendiger 
politisch ratsamer und erfor¬ 
derlicher Schritt gewesen 
ist, der von ihr verlangt 
wurde. 

Zweifellos hat es weite 
Kreise in Deutschland gege¬ 
ben, die sich aus Gewissens¬ 
gründen und vielleicht auch 
aus einem Gefühl für Ge¬ 
rechtigkeit veranlasst sahen, 
wenigstens einen Teil der 
ungeheuren materiellen Schä¬ 
den zu ersetzen, die durch 
die Ausplünderung und den 
organisierten Raub jüdi¬ 
schen Vermögens in ganz 
Europa entstanden sind. Der 
frühere Bundespräsident 
Prof. Heuss nannte diese 
Triebfeder des Gewissens 
„Gesamtreue”, weil die „Ge¬ 
samtschuld” ihm eine zu 
starke Verallgemeinerung er¬ 
schien. Akzeptieren wir also 
für diese Betrachtung, dass 
die massgebenden Kreise für 
die sittliche Wiedergeburt 
des deutschen Volkes aus 
moralischen Gründen wenig¬ 
stens eine bescheidene Wie¬ 
dergutmachung leisten woll¬ 
ten, so haben wir eines der 
Motive, die zur vertragli¬ 
chen Abmachung mit Israel 


—geführt haben. Aber es ist 
nur ein^r der Beweggründe. 

Einen mindestens ebenso 
ernsten Beweggrund bildete 
die Notwendigkeit einer Re- 
i habilitierung vor der alliier- 
| ten, demokratischen Welt. 
Das Misstrauen gegen 
Deutschland war zu gross, 
j um hierüber mit einer Re¬ 
densart hinweggehen zu kön¬ 
nen. Das den Juden angeta¬ 
ne Unrecht wenigstens teil¬ 
weise zu ersetzen, das war 
doch ein Beweis dafür, dass 
sich die Haltung des neuen 
Deutschlands geändert hat, 
das liess auf eine demokra'i- 
sche Gesinnung sehliessen, 
auf de n guten Willen, die 
Spuren der Vergangenheit 
zu beseitigen und dem jüdi¬ 
schen Volk Gerechtigkeit wi¬ 
derfahren zu lassen. Mit ei¬ 
nem Wort: durch den Ver¬ 
trag mit Israel wurde der 
Weg zurück in die Völker¬ 
gemeinschaft geebnet. 

Wir sagen nicht, dass die 
Deutschen kein Recht hat¬ 
ten, diesen Weg zu beichrei- 
ten. Dieser Israel-Vertrag 
war für die junge Bundesre¬ 
publik ein eminent wichti¬ 
ges politisches Mittel auf 
dem W T ege zur deutschen 
Rehabilitierung. Das sollten 
die Deutschen nicht verges¬ 
sen. 

Schliesslich besteht auch 
nicht Veranlassung, mit sol¬ 
chem Stolz auf ein „nicht-an¬ 
tisemitisches” Alibi Deutsch¬ 
lands auf das Reparationsab¬ 
kommen hinzuweisen; denn 
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zu seinem Abschluss waren 
wiederholte Male amenkani. 
sehe und englische Interven¬ 
tionen notwendig, um de 
bereits abgebrochenen Ver¬ 
handlungen endlich doch zu 
einem positiven Abschluss 
zu bringen. 

Wenn man schliesslich die 
Frage aufwerfen will, für 
welchen der Vertragspart¬ 
ner der Abschluss dieses 
Vertrages grösseren Vorteil 
gebracht hat, so darf man 
vielleicht feststellen, dass 
Israel ohne Zweifel erhebli¬ 
che wirtschaftliche Vorteile 
aus diesem Vertrag zog. 
Aber den politischen Profit 
aus dem Israel-Abkommen 
hat die Bundesrepublik ein¬ 
kassiert. 

Auch an diese Fakten ein¬ 
mal zu erinnern, dürfte nach 
der letzten Adenauer-Rede 
ganz nützlich sein. 
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- Tel Aviv: ein Katzensprung 


Einmal, \or vielen Jahren, 
gehörte die Strecke Haifa 
Tel Aviv zu den frequentier¬ 
testen des Landes. Es gab 
noch keine Chaussee; die 
einzige Verbindung stellte 
die Eisenbahn her. Der kom¬ 
plizierte Weg über Ludd, 
bzw. Ras-el-Ejn machte den 
Weg zu einer richtigen Rei¬ 
se die Stunden in Anspruch 
nahm. Heute ist, dank der 
israelischen Eisenbahn und 
ihrem immer regen Direk¬ 
tor, M. Savidor, diese Strek- 
ke ' nicht nur in Kilometern 
um ein wenig reduziert; die 
Fahrt konnte auf eine so mi¬ 
nimale Zeit zusammenge¬ 
drängt werden, dass die Ent¬ 
fernung ein Katzensprung 
ist. 


von Dr. SALOMON 


Wer grosse Städte in Eu¬ 
ropa oder Amerika kennt, 
weiss, dass eine Fahrt vom 
Haus zur Arbeits. oder Ver¬ 
gnügungsstätte, die eine 
Stunde und mehr dauert, ei¬ 
ne Selbstverständlichkeit ist. 
So lange braucht man eben 
von der Vorstadt in die „Ci¬ 
ty”. In Israel können w * r 
heute in 65 Minuten von 
Haifa nach Tel Aviv gelan¬ 
gen; Haifa ist damit quasi 
eine Vorstadt des grossen 
Handels- und Kulturzen¬ 
trums des Landes, Tel Aviv, 
geworden. Das zu demon¬ 
strieren, hatte die Eisenbahn 
die Journalisten Haifas ein¬ 
geladen, einen Theaterbe- 


Diskriminierung Israels 

Washington. — Der israelische Botschafter Abra- 
ham Harman wurde vom Stellvertretenden Minister für 
Nahostfragen, G. L. Jones, empfangen, den er über die 
jüngste Haltung der USA-Marme ium arabischen Boy 
kott interpellierte. Wie jetzt mitgeteilt wurde hat die 
Marine eine kontraktliche Klausel eingefuhrt, die es 
den mit Israel handeltreibenden Schiffsbesitzern un¬ 
möglich macht, sich an Ausschreibungen für die USA- 
Marine zu beteiligen. 

Im Aussenministerium in Israel hat die isntnui- 
lung der Diskriminierung der USA-Marine gegen nord¬ 
amerikanische Schiffe, die israelische Häfen anlaufen, 
Erstaunen und Bestürzung’ hervorgerufen, wo man 
diese Position als Zusammenarbeit eines Zweiges der 
Streitkräfte der USA mit den Arabern betrachtet wel¬ 
che der offiziel’. proklamierten Politik zuwiderlauft, die 
sich gegen jede Einmischung in die Freiheit der Schiff- 

fahrt wendet. . . . 

Ein Gesetzentwurf, der es der USA-Marme verbie¬ 
tet, in diskrimiuatorischer Weise für den Staat Israel 
und in Unterstützung des arabischen Boykotts Schiffe 
zu chartern, wurde der Kommission der Handelsma¬ 
rine des Parlaments zugeleitet. Das Projekt ist vo n dem 
demokratischen Deputierten für New York, Emanuel 
Celle, der an der Spitze der Juristischen Kommission 
steht, auf dem Amtswege übergeben worden. (ITA) 
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such in Tel Aviv zu machen. 

Die Habima hatte freund¬ 
licherweise Karten zu einer 
Premiere zur Verfügung ge¬ 
stellt, und so fuhr die Grup¬ 
pe des Pressevölkchens mit 
Damen, begleitet von H.-rrn 
Savidor und seiner Gemah¬ 
lin sowie dem Presseoffizivr 
der Eisenbahn, M. Gawrieli, 
an einem Schabbat um 7 Uhr 
20 abends mit dem Express- 
zug nach Tel Aviv, vom 
Bahnhof zur Habima, und 
nach wenigen Minuten hob 
sich der Vorhang. 

Es war so schnell gegan¬ 
gen, bei einer fröhlichen 
Fahrt, die in ihrer Harmo¬ 
nie mustergültig war; denn 
die Vertreter der Presse ge¬ 
hören naturgemäss den ver¬ 
schiedenen, nicht immer har- 
monierenden, mitunter sich 
stark befehdenden Parteien 
an; aber sie sind eine Ge¬ 
meinschaft die das Trennen¬ 
de der Parteien nicht trennt, 
die vielmehr das Gemeinsa¬ 
me der Berufsarbeit, des 
gleichen professionellen In¬ 
teresses, eint (jedenfalls kann 
das mit Fug und Recht v >n 
den ha’faer Journalisten ge¬ 
sägt werden) — es ging so 
schnell weil es sc fröhlich 
zuging, dass es keinem zum 
Bewusstsein kam, er häUe 
mehr als 100 km zuriiekge- 
legt, um „ins Thea* er” zu 
fahren. 

Freilich: eine späte Schlaf¬ 
stunde muss der Besucher 
aus Haifa in Kauf nehmen. 
Der Zug zurück, der kur/, 
vor V?1 Uhr nachts aus Tel 
Aviv ausfährt, soll nicht nur 
den Haifaern t sondern aTen 
auf der Strecke wohnenden 
Bürgern dienen. Er hält dar¬ 
um auf allen Stationen und 
läuft erst gege n 2 Uhr 
naents in Haifa ein. Wer Be- 
denKen hätte, um diese Zett 
nur mit Mühe in die heimat¬ 
lichen Gefi'de zu gelangen, 
sah diese Bedenken bald 
zerstrsut. Vor dem Bahnnof 
warteten i n stattlicher Zahl 
die Taxis nach dem Hadar, 
dem Karmel, in die Vor¬ 
städte. Und wenn die Nacht¬ 
fahrten in den Scherut-Ta- 
xis auch mit Aufschlag fuh¬ 
ren; wenn auch die Fahrt 
sich dadurch wieder ver¬ 
teuerte, so ist doch uer Be¬ 
weis geliefert, dass sien e^ n 
jeder für eine nicht übermä¬ 
ssige Summe das Vergnü¬ 
gen eines abendlichen Be¬ 
suchs in Tel Aviv leisten 
und doch die Nacht in sei¬ 
nem eigenen Bett verbrin¬ 
gen kann. 

Dieser Nachtzug, der vor¬ 
läufig nur an Schabbat- und 
Feiertags _ Ausgang fährt, 
rollt einige Probleme auf: 
ist Haifa, in vieler Munde 
die Provinzstadt des Landes, 
und wirklich und endgültig 
zur „Provinz” degradiert 
worden Gar, was das kultu¬ 
relle Leben angeht: brau¬ 
chen wir noch Theatergrup¬ 
pen, Habima, Kammerthea¬ 
ter Ohel und andere En¬ 
sembles, das Philharmoni¬ 
sche Orchester sowie andere 
Künstler und Referenten in 
Haifa? Zumal jeder dieser 
Besuche aus Tel Aviv mit 
grossen Unkosten verknüpft 
ist, Vorführungen und Vor¬ 
stellungen erst zu später 
Stunde in einem Kinosaal 
stattfinden können und die 

Gedenken an 
Chaim Weizmann 

Rechowot. — Am sieben¬ 
ten Jajirzeittag für Chaim 
Weizmann wurde eine Ge¬ 
denkfeier abgehalten. Spre¬ 
cher waren Abba Eba n und 
Salman Shazar. (AWZ) 


Kosten oft nicht die Mühe 
lohnen? Ist mit diesem Zug, 
mit diesem „Katzensprung”, 
das Schwergewicht des gei¬ 
stigen und kommerziellen 
Lebens nicht noch mehr ver¬ 
lagert und in Tel Aviv kon¬ 
zentriert worden? 

Solche Meinungen wurden 
laut. Wir wollen sie nicht 
unbedingt teilen. Die Kat¬ 
zensprung-Verbindung muss 

Haifa nicht Abbruch tun. 
Sogar das Gegenteil wäre 
denkbar. Wie in den Gross¬ 
städten der Welt die dort 
Tätigen ihren Wohnsitz in 
die ruhigere und landschaft¬ 
lich schönere Vorstadt ver¬ 
legen, ohne den Anschluss 
zu verlieren, wäre sogar 
denkbar, dass in Tel Aviv 
Tätige ihre Wohnzelte auf 
dem Karmel aulschiagen 
und leben könnten in nego- 
tiis in Tel Aviv, in Haifa 
aber procul negotiis. Dei Ji- 
schuw von Haifa, mit seinen 
mehr als 200.000 Einwoh¬ 
nern, braucht deswegen noch 
keineswegs sein geistiges, 
kulturelles, teilweise auch 
sein kommerzielles Leben 
auf Tel Aviv einzustellen 
Die 200.000 Haifa er haben 
nicht nur das Recht, son¬ 
dern die Pflicht, um ihrer 
Kinder und der vielen, die 
sich selbst verbilligre Ver¬ 
gnügungen in Tel Aviv nicht 
leisten können, wilien, ein 
eigenes kulturelles Leben zu 
entwickeln. 

Haifa hat sich zwar lang¬ 
sam, schleppend entw 'ekelt. 
Stadt und Staat liessen viel¬ 
fach die Förderung vermis¬ 
sen, auf die die Karmel- 
und Hafenstadt Anspruch 
gehabt hätte. Aber langsam 
entwickelt sich auch Haifa. 
Ein Theater, das das modern¬ 
ste des Landes 2 U werden 
verspricht, geht seiner Voll¬ 
endung entgegen; der Kar¬ 
mel wird ausgebaut; neue 
und ansehnliche Cafes wer¬ 
den errichtet; die Unter¬ 
grundbahn, die jetzt den Be. 
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trieb aufnehmen sollte, wird 
eine Attraktion nicht nur für 
die Haifaer sein. 

Es ist nicht einzusehen, 
warum ein alter Plan, Pre¬ 
mieren in Haifa zu veran¬ 
stalten, nicht durchgefühlt 
werden sollte. Das Philhar¬ 
monische Orchester von 
Haifa wird sich lange Zeit, 
vielleicht niemals mit dem 
IPO messen können; den¬ 
noch hat es in letzter Zeit 
einen bemerkenswerten Auf¬ 
schwung genommen. Auch 
Besucher aus Tel Aviv hät¬ 
ten Gelegenheit nehmen 
können, Prof. Walter Pool 
oder den jungen, recht ein¬ 
drucksvollen Barinbaum am 
Dirigentenpult zu sehen. Die 
Leistungen des der Amateur- 
Operngruppe im Pica-Haus, 
unter Leitung keines gerin¬ 
geren als Frank Pelleg, sind 
durchaus beachtlich und 
vielversprechend. Das städ¬ 
tische Museum von Haifa 
hat i n Dr. F. Schiff einen 
anerkannten Museumsdirek¬ 
tor, der mit nie ermüdender 
Energie immer neue Wege 
sucht, und es verstanden 
hat, dem Museum eine Note 
zu geben, wie sie auch im 
Landesmasstab ungewöhn¬ 
lich ist. Warum sollte nicht 
auch Haifa in seinem Rah¬ 
men ein Anziehungspunkt 
für die Tel Aviver sein kön¬ 
nen? 

Die Eisenbah n hat bewie¬ 
sen: Die Entfernung Tel 
Aviv—Haifa ist ebenso ein 
Katzensprung wie Haifa— 


Tel Aviv. Damit hat Herr 
Savidor mehr als jeder an¬ 
dere Haifa vor neue, grosse 
Aufgaben gestellt. An den 
Verantwortlichen ist es, sich 
der Aufgabe bewusst zu wer. 
den und sie zu erfüllen. 
Wenn das nicht geschieht, 
wird Haifa endgültig zur 
Provinzstadt degradiert sein. 
Es hat aber die Vorausset¬ 
zungen zu beweisen, dass es 
Eigenwerte so entwickeln 
kann, dass um ihretwillen 
der Tel Aviver ebenso gern 
nach Haifa fährt wie der 
Haifaer nach Tel Aviv und 
die Entfernung Haifa—Tel 
Aviv ein Katzensprung „in 
beiden Richtungen” ist. 
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Ein Japaner wurde Jude 


Kürzlich wurde im Scha¬ 
ar e-Zedek-Ho«pital in .Jeru¬ 
salem der japanische Pro¬ 
fessen Kotsuji .aus Kyoto, 
seines Zeichens Hochschul¬ 
lehrer ffür semitische Spra¬ 
chen an der Kaiserlichen 
Universität in Tokio und 
Hauslehrer des Bruders des 
Mikado, im <62. Lebensjahre 
in den Bund Abrahams auf¬ 
genommen. Er ist der erste 
Japaner, der nun stolz den 
Namen eines Ger-Zedek, ei¬ 
nes Völl-Provselyten tirägt: 
Abraham ©en-Abraham und 
er tragt diesen Namen zu¬ 
recht, denn er ist wirklich 
ei n Sohn Abrahams, des Va¬ 
ters des 'Glaubens. 

iSchon seit langem führte 
Prof. Kotsuji den Namen 
Abraham als '.Wunschnamen, 
aber erat .jetzt hat er sieh 
voll dieses Namens würd : g 
erwiesen und wie sein gei¬ 
stiger Ahn im reifen Man¬ 
nesalter das Opfer der Be- 
«chneidung dargebraöht^ 

Eine halbe .‘■Stunde v«r Be¬ 
ginn der operativen .Zeremo¬ 
nie konnte ich den Profes¬ 
sor i n seinem Krankenzim¬ 
mer im Hospital begr aasen, 
das er mit einem anderen 
Patienten -teilt, ebenfalls ei¬ 
nem frommen Mann, der 
den schweren Weg seines 
Zimmergenossen durch eifri¬ 
gen Psalmen-Segen «begleite¬ 
te. Der Professor sass auf¬ 
recht in meinem Bett, schon 
für die Operation weiss ein¬ 
gekleidet, und machte einen 
weit jüngeren Eindruck, als 
es seinem «vorgerückten Al¬ 
ter entspricht. Auf dem 
Nachttisch lag eine illu¬ 
strierte Jerusalemer Bibel in 
hebräischer und englischer 
Sprache, .aber Prof. Kotsuji 
bedarf der englischen Ue- 
bersetzung kaum, da er 
selbst gut Hebräisch liest 
und schreibt und sowohl in 
japanischer wie 4 n engli¬ 
scher Sprache philologische 
Werke über Grammatik und, 
Sprachbeziehungen des bi- : 
blischen Hebräisch verfasst 
hat. Der «ehemalige Schinto- 
Priesfcer-Söhn hat nämlich 
eine gründliche christliche 
theologische Ausbildung er¬ 
fahren, ist sozusagen ein 
zünftiger Alttestamentler 
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und vom Studium der he¬ 
bräischen Bibel zu ihrem 
tiefsten Wesensgehalt, dem 
reinen jüdischen Monotheis¬ 
mus, vorgedrungen, den er 
jetzt als Missionar seinen ja. 
panischen Landsleuten ver¬ 
künden will, die nach dem 
Zusammenbruch des Gotl- 
Kaiser-Mythos ihrer Staat sre- 
ligion für die Botschaft 
Abrahams offen sind. 

Wahrend wir uns noch 
unterhalten und der japani¬ 
sche Professor fliessend die 
hebräische Bibel zitiert, 
kommen andere Gratulan¬ 
ten, denn es haben sich über 
fünfzig Personen eLngefun- 
den, Mitglieder der „Gesell¬ 
schaft zur Betreu l.ig von 
Gerim” aus allen Teilen des 
Landes. Rabbiner ar.d XJni- ( 
versitätsprofessoren, Siedler tionssaal 
aus dem Vegetarier dort m 
Galil und voi allem persön¬ 
liche Freunde des Piofes- 
sors, die ihn noch aus sei¬ 
ner Hilfstätigkeit für ver¬ 
folgte Jude n kennen, die in 
der Zeit des zweiten Welt¬ 
krieges in Japan Zuf ucht. 
gefunden hatten. 

Und nun naht die grosse 
Stunde und ist schon da: 
der Professor wird, wie ein 
Patient, auf ein rollbares 
Betl gelegt und von e aer 
Schwester in den prächtigen 
neuen Operationssaal des 
Sehaare JZe&ek-Hospitals ge¬ 
fahren, wo ihn beieüs der 
Chefarzt Dr. Falk Schlesin¬ 
ger erwartet und mit lä¬ 
chelndem Masal-To.v be- 
griisst. Das ist wohl einzig¬ 
artig, dass man mit „Masal- 
Tov "-Gratulationen am Ope¬ 
rationssaal begrüsst wird. 
(Wenigstens männlichen Pa¬ 
tienten dürfte das sehr sel¬ 
ten widerfahren... > 

Den Akt der Beschnei¬ 
dung selbst führte Prof. Dr. 

Nachum Hacohen Kook, ein 
Neffe des verewigten Ober- 
räbbiners des heiligen Lan¬ 
des, Rav Kook s. A., aus, 
natürlich ehrenamtlich. Dr. 

Kook, der Chirurg, aber 
auch ei n geübter Mohel und 
ein im jüdischen Schrifttum 
bewanderter Gelehrter ist, 


war wohl für diesen selte¬ 
nen „Eingriff" besonders 
prädestiniert: Arzt, Mohel 
und Talmud-Chacham und 
auch noch priesterlicher Ab¬ 
kunft... Ein weiterer Prie¬ 
ster-Arzt, Dr. Aviesri Co¬ 
hen, assistiert und der junge 
Mohel Joseph David Weiss¬ 
berg. dessen Schläfen locken 
unter der weissen Opera- 
•tions-Saalmirtze etwas her¬ 
vorlugen, steht in Bereit¬ 
schaft. Natürlich tragen alle 
Aerzte weisse Operations- 
Mäntel und Mullbinden vor 
dem Munde. Es geht alles 
genau wie bei einer profa¬ 
nen Operation zu, nur ist au¬ 
sser den Aerzten und Ope¬ 
rationsschwestern (und dem 
jungen Mohel) noch Kantor 
Schabbthai Braun im Opera- 
zu gelassen, der 
hier seinen kantoralen Ta- 
j lar, den er sonst in der Syn¬ 
agoge von Bisehon le->Z:on 
trägt, .mit Operationsrnantel 
I und Mütze vertauscht hat 
und — wohl zum ersten Ma¬ 
le! — mit verbundenem 
Munde singt. 

Die Operation wird nur 
mit örtlicher Betäubung 
vorgenommen. Mehr hat der 
japanische Ritter des Glau¬ 


Die BARMIZWAH unseres Sohnes 

PEDRO LUIS 

b findet s. G. w. am Sonnabend, den 6. Februar^ 
1960 in der Synagoge Bet Israel, Conde 1345, 
statt. 

Federico Gutheim und 
Frau Marion geb. Strupp 

Empfang am gleichen Tag, Monasterio 1747, 
Vicente Lopez, von 19—21 Uhr. 


Das letzte Werk des Dichters 

, Das Panterfell”, Steimberg;-Verlag. Sarich 


seiner neuen Brüder: „Täg¬ 
lich beten wir, dass sich die 
Gnade Gottes über die Ge j 
rechte n und Frommen, über | 
die Aeltesien des Volkes tmf 
seine Schriftgelehrten und 
die Gerej-Haaedek, .die Got- 
tesfürchtigen aus den ande¬ 
ren Völkern regen möge 
Nun hist du einer der Unse¬ 
ren ( und grosse und fiirhrt«*- 
de Männer in unserem Vo.- 
ke waren Proseäyten, wie au 
es .nun bist: Abraham Sohn 
Abrahams." 

Der greise Rabbi har ge¬ 
endet, und der Jerusalemer 
Kantor Bai- Sakkai inton ert 
ae n grossen „Mi-Beh ehe- 
rach", den Segen über den 
reuen Sohn des Bundes, ihm 
vo‘le Genesung „mH allen 
Kranken deines V j'kes 

(kol-chölej ameeha) wün¬ 
schend... Und er sahi-vnst 
noch e ; ne arme, kranke Frau 
ir.:H in das Gebet ein: möeb- 
der Himmel rn solche: 
Gnadenstunde aidfe auch Ih¬ 
rer erbarmen, denr das Ver¬ 
dienst Abrahams, das sveh «an 
jedem Ger-Zedek erneuert 
s r ein Gnadenschat’ 7 .. aus 
dem das ganze Bundesvolk 
gespeist w*-rd. 

Fi ‘sch und -mut ter atmm 4 
der junge Abrahemssohn j 
dann die Glückwü sehe s i- 


. „ . . . .. . „ XT - ner Freunde entgegen. Unter i 

bens tucht stattet. Wenn - ihneil . bemei! kw m an de; ' 

Knesset - Abgeordneten Di . 
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Sonnabend, den 13. Februar 

Chamischa Assar 
b’Schwat (Neujahrs¬ 
fest der Bäume) 

Donnerstag, den 10. März 

Fasten Ester 

Sonntag, den 13. März 

F*urim 

Montag, den 11. April 

Erew Pessach 

Dienstag, den 12. April 

il. Tag Pessach 

(Mittwoch, den AP r il 

2. Tag Pessach 

fMontag, den 18. April 

7. Tag Pessach 

Dienstag, den 19. April 

8 . Tag Pessach 

Montag, den 2. Mai 

Jom Haazima’ut 

(Unabhängigkeitstag 

Israels) 

"Sonntag, den 15. Mai 

Lag b’Omer 

Dienstag, den 31. Mai. 

Erew Schawuot 

Mittwoch, den 1- Juni 

d. Tag Srchawuot 

.•Donnerstag, den 2. Juni 

2. Tag Schawuot 

Dienstag, den 12. Juli 

17. Tammus (Fasten) 

Montag, den 1. August 

Erew lischt! b’Aw 

Dienstag, den 2. August 

Tischa b’Aw 

Mittwoch, den 21. September 

Erew Rosch Haschana 
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es nach ihm gegangen wäre, 
hätte ma n sie ohne jede Be¬ 
täubung durchgeführt, denn 
ein japanischer Ritter una 
ein Sohn Abrahams müssen 
heroisch Leiden ertragen 
können. 

Das Zeiche I1 des Bundes 
ist vollbracht. Der Kantor 
erhebt seinen Weihehedher, 
bis an den Rand .mit apotem 
Wein gefüllt, und intoniert: 
..Gelobt seist du. Ewiger un¬ 
ser Gott, König der Welt, 
der uns durch seine Satzun¬ 
gen geheiligt und geboten 
hat, die Proselyten zu be¬ 
schneiden." Der Mann auf 
dem Operationstisch, die 
Aerzte undOperationssch We¬ 
stern sprechen „Amen". 
(Auch das wohl ein Vor¬ 
gang, der in Operaticmssälen 
einmalig ist...). Und wieder 
erhebt der Kantor seine 
Stimme und psalmoniert: 

,/Gelobt seist du, Ewiger 
unser Gott, König der Welt, 
der uns durch seine Satzun¬ 
gen geheiligt und geboten 
hat, von ihnen (den Prose¬ 
lyten) das Blut des Bundes 
zu sprengen, denn ohne das 
* Blut des Bundes hätten 
Himmel und Erde nicht Be¬ 
stand, wie geschrieben steht 
(Jeremia 33,25: „ohne mei¬ 
nen Bund würde ICH tags 
und nachts nicht die Geset¬ 
ze des Himmels und der Er¬ 
de hüten!" Gelobt seist du, 
Edwiger unser Gott, der den 
Bund schliesst." 

Höchst selten wird diese 
Braeba, dieser Segeusspruch 
angewendet, der sich von 
dem unterscheidet, der bei 
der üblichen Beschneidung 
achttägiger jüdischer Säug¬ 
linge rtyttitiert wird. In der 
Haus-Synagoge des Hospitals 
schlägt uns später der junge 
gelehrte Mohel den Kodex 
SchulcharrArueh auf. wo im 
Teil Jore-Dea 268 Par. 5 die 
seltene liturgische Formel 
angegeben ist. 

Die Türen des Gpeiations* 
saales öffnen sich und der 
zweiundsechzigjährige „Neu¬ 
geborene" wird herausgefah. 
ren. In ehrfurchtsvoller Di¬ 
stanz verharren die vielen 
Gratulanten und rufen ihm, 

; Tränen in den Augen, „Ma- 
sal-Tov” (Glückauf!) zu. Der 
altehrwürdige ehemalige 
Oberrabbiner von Irland 
■Rav Jakob Seheehter tritt 
auf den neue n Abrahams-,, 
sohn zu und begrüsst ihn 
mit einer kurzen hebrili-v 


Wal haftig, dessen Fam’tie 
di; r ch Prof. Kotsuji gerefite* 
Win de Theodor Kaufmann, 
einst Sekretär der jiid sehen 
Gemeinde Charbin. die 
..Patienten" ebenfalls zu 
(tiefstem Dank für se ne 
H : siätigkeit in schwersten 
Jabmen verbunden ist : R. Jo_ 
phe iiberbriugt aL Sekretär 
des Heohcd -:SerJomo die 
.Gl üok wünsche cüv Oberrab- 
tinats und -m \r allem Dr. >Is- 
raii Ben-Zeev strahlte: er, 
der Vorsitzende aer ,*Gesell- 
schaf i zur B «r-euivng der Ge. 
■rej-Zcdeck", hat heute sei- 
nen grossen Tag. Die Gesell¬ 
schaft hat der Prof°ss^\r 
nach Israe. gehraeht und f ür 
.‘•einer Auf erhalt hier auch 
im .Bospita’ gesorgt. 


Der hervorragende Rabbi¬ 
ner und Dramatiker t dessen 
Bühnenstücke einst Max 
Reinhardt inszeniert hatte, 
war im Jahre 1948, 67jiihrig, 
bei einem Strassen Unfall 
tödlich verunglückt in dem 
Augenblick, als er sich auf 
dem Wege zur Uebernahme 
eines ersehnten Amtes als 
Universitätslektor in Los 
Angeles (Kalifornien) be¬ 
fand. Ein ungewöhnliches 
Leben, in dessen jungen 
Jahren der bekannte Kon¬ 
flikt mit der Berliner Jüdi¬ 
schen Gemeinde enstanden, 
die den jungen Prediger we¬ 
gen seiner bewusst nationa¬ 
len und zionistischen Gesin¬ 
nung aus dem Amt entfernt 
hatte, war damit jäh und all¬ 
zufrüh zum Abschluss ge 
langt. Der Mann, der es ge¬ 
wagt hatte, noch 1937 der 
„Gestapo" passiven Wider¬ 
stand entgegenzusetzen, hat¬ 
te zeitlebens furchtlos, über¬ 
zeugungstreu und mit lei¬ 
den sch af tl i chem j ii d isch ^m 

Idealismus gearbeitet. Sein 
letzter Roman, aus dem 
Nachlass 1951 in Zürich ver¬ 
öffentlicht. aber nie hierher 
'gelangt, „ist sozusagen das 
„dichterische Testament" des 
gottbegnade* en Kanzelred¬ 
ners, dessen Bekennermut 
ihm die Freundschaft von 
Männern wie Albert Ein¬ 
stein, Thomas Mann, Alben 
Sr-hweitzer u. a. eingetragen 
hatte. 

Innenhalb des äusseren 
Rahmens einer durch eine 
Kampfhandlung während 
des zweiten Weltkrieges zu 


einer Art „Robinsonade" zu¬ 
sammengefügten Gruppe von 
gestrandeten Menschen" im 
wörtlichen Sinne lernen wir 
die verschiedenartigsten 
menschlichen Charaktere 
kennen: Brutale und edle, 
weiche, gütige, aber auch 
egoistische, eifersüchtige, 
hartherzige. Eingebaut m 
ein achttägiges Inselschick¬ 
sal, in diese Rahmenerzäh¬ 
lung. sind der Bibel und dem 
griechischen sowie dem rö¬ 
mischen Altertum nacher¬ 
zählte Begebenheiten, denen 
jeder dieser auf Gedeih und 
Verderb ar einander ge¬ 
schmiedeten Menschen das¬ 
jenige entnehmen kann, was 
über den Tag, die Gegen¬ 
wart, hinausgeht und einen 
Blick in das Ewige, UnendlL 
che ahnen lässt. Der Men- 
schengestalter Emil Bern¬ 
hard Cohn ist identisch mit 
: dem weisen Lehrer des Ju- 
t dentums. dem Rabbiner, des¬ 
sen Liebe zur biblisch¬ 
schlichten Erzählung und 
zum Midrasch, der kostbaren 
Sammlung von Legenden, 
immer wieder hell aufleuch- 
tte. So ist das „'Panterfell’* 
nicht nur eine romantische 
Geschichte, die aift einer 
fernöstlichen Insel spielt, 
sondern zugleich eine Hym¬ 
ne auf das echte menschli? e 
Zusammenleben .unter 'd m 
Schutz von Freiheit, Gerecht 
tigkeit und Frieden. 'Ein 
Dichter vermochte v h : er der 
letzten und und 'tiefsten 
Sehnsucht Ausdruck zu ge¬ 
ben. _ 

c. vr.' 


Ei» alter 
jüdisdhier Brief 

Jerusalem. — Ein jüdi¬ 
scher Brief, dessen Alter auf 
23 bis 25 Jahrhunderte ge¬ 
schätzt wird, ist bei der 
Ausgrabung einer alten Fe¬ 
stung an der Südküste Is¬ 
raels gefunden worden. 

Der 14 Zeilen lange Brief, 
der mit Tinte auf Ton ge¬ 
schrieben .ist, lag in fünf; 
Stücke zerbrochen unter den 
Ruinen des Festungstores. 
Die erste, gut leserliche Zei¬ 
le heisst: „Möge Gott der 
Herr die Worte seines Knech¬ 
tes etrhören.. .*". Die übrigen 
Zeilen sind schwer zu ent¬ 
ziffern und .-sollen im Läbo- 
ratorum der Altertums-Ab¬ 
teilung die die Ausgrabun¬ 
gen leitet, mit ultraroten 
Strahlen untersucht werden. 
(ITA) 

AfoscMägige 
Aal »xwrt 

Jerusalem. — Der Räbhi- 
nische Rat Israels hat den 
Vorschlag der Regierung ab¬ 
gewiesen. für das Amt des 
Oberrabbiners nur Kandida¬ 
ten unter 70 Jahren zuzulas¬ 
sen. Der Rat versammelte 
sich auf Ersuchen von Rab¬ 
bi Toledano, der die Gründe 
für die vor geschlagene Aen- 
derung auseinandersetzte. 

Nach einer langen Diskus¬ 
sion fassten die Rabbiner 
den Entschluss, -sieh der AL, 
tersgrenze su w;i derselben 
Sie fühlten an, das Gesetz, 
würde ehne die Zustimmung 
'des israelischen Räbbinats 


sehen Ansprache im Kreise ungültig sein. (ITA) 
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Israels Kreffi in der Welt 


KURT TUCHOLSKY ZUM GEDENKEN 


über einem Jäbr 
steht in der Filiale der 
,Baok of America” in San 
Fraaeiscs eine Summe vün 
15 Millionen Dollar zur Ver¬ 
fügung Israels, ohne dass 
wir die Notwendigkeit sa¬ 
hen, dieses Geld anzurüih- 
ren". I>ieß erklärte Finanz- 
minister Levi Eehkol ewr 
k u rzern einem K orrespon - 
deuten des „Maariw”. Israel 
brauche dieses Geld zur Zeit 
nicht, da seine Devisen-Lage 
ausgezeiebne 1 sei. Es sei des¬ 
halb besser, die 15 Millionen 
als „eiserne Reserve” in der 
Bank liegen tu lassen, selbst 
wetlfl eine kleine Kürmm'g- 
fiMwa zu zahlen sei. 

Auch die „Import-Eacp) 1- 
Ba-nk" hat sich here’t er- 
köütu, Israel eine Anleihe 
gewähren. Diese Anleihe 
soll jedoch nur kurzfrisi'g 
sein, und alle Gelder, aic 
von der „Import-Export- 
Bank” verliehen wer den, 
müssen in den USA susgege- 
bem werden (wo die Prem 
vieler von den j&r.aelis h',- 
gehrten toportwaren etwas 
höher als in Europa liege» J 
Israel beschloss deshalb, zu¬ 
mindest voiilä wfig .auf die 
An leibe zu verzichten. 

Auch bei Annahme der 
Anleihe der Weltbark über 
die jetzt verhandelt wird, 
will Israel eine Reihe v<i*n 
Bedingungen stellen. Bei 
den Verhandlungen weiden 
nicht nujf die Höhe der An¬ 
leihe der Zinssatz und die 
von lisrael geforderte -Garan¬ 
tie erörtert, sondern auch 
die Frage des Rüekzählungs- 
termins. Isi'ael besteht dar¬ 
auf, dass diese Anleihe zu¬ 
mindest für eine Periode 
von 20 Jahren bewilligt 
wird. Im allgemeinen ist Is¬ 


rael heute nur noch an lang¬ 
fristigen Anleihen interes¬ 
siert und lehnt auch Vor¬ 
schläge für Kredite für Wa¬ 
renimporte entschieden ab. 
Die Weltbank ist offensicht¬ 
lich bereit, Israel eine höhe¬ 
re Anleihe zu gewähre n als 
•ursprünglich angenommen 
wurde tman sprach zeitwei¬ 
lig von nur sieben Millio¬ 
nen Dollar). 

Verhandlungen wurden 
jetzt aiuch mit verschiede¬ 
nen privaten Finanzgremien 
über weitere Anleihen ein- 
geüeitet. Es handelt sich um 
Gelder, die ausschliesslich 
für den Schikunbau einge¬ 
setzt werden sollen. Die Zin¬ 
sen, die von diesen Finanz- 
Ifistdtuti onen gefordert wer¬ 
den, siiad relativ hoch (ca. 6 
Prozent), doch betrachtet es 
Fdmanzrninister Eshkol als 
wichtig, mit diesen Gremien 
ins Geschäft zu kommen 
und sie indiredet an Aufcau- 
und Entwicklungs-Unterneh- 
;men in Israel zu beteiligen, 
d. h. für diese zu interessie¬ 
ren. Wenn auf diese Weise 
Präzedenzfälle geschaffen 
sind, kann Israel, so glaubt 
der Fruanzminister, in den 
nächsten Jahren, von den 
gleichen Institutionen und 
Banken, oder anderen ähnli¬ 
chen Gremien, Anleihen für 
EntwiekJungs - Unternehmen 
zu einem wesentlich gerin¬ 
geren Zinssatz erhalten. 

Auf jeden Fall ist Israels 
Reserve an Devisen gegen¬ 
wärtig gesichert und sein 
Kredit ausgezeichnet, wahr¬ 
scheinlich weil man ja be- 
' kannttich immer Gelder und 
Kredite von Banken erhal¬ 
ten kann, wenn diese über¬ 
zeugt sind, dass sie 

nicht unbedingt braucht. 
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Jahre geworden. Ck wurde 
| es »licht. Weil alles, wofür er 
kämpfte, mutig und kompro¬ 
misslos, überra-nnt wurde 
von dem, gegen das er zjö 
F elde zog. Wad Äie 
Schlammflut der braunen 
Banbarei über seine Hoff¬ 
nungen, seine Mahmoüde, sei¬ 
ne Lehren zusammensdhiug 
und ihn in die Fremde frieo. 

Stefan Zweig in Brasilien, 
Kurt Tucholsky in Schwe¬ 
den unterlagen der SBLlwsioa, 
aus fremdem Boden die 
Kraft ebenso schöpfen *>u 
können wie in ihrer He ima*t. 
Was Stefan Zweig die feia- 
ziselierte, kompliziert kon¬ 
struierte Welt des Barock 
und Rokoko bedeutete, das 
BLicikfeld. von dem aus er 
die Gestalten seiner eigenen 
Weilt sah, war für Tucholsky 
das berliner Pflaster, neben 
dem er nur noch die pariser 
Avenue gelten liess. Einmal 
vom berliner Jargon und 
den von ihm so treffend er¬ 
kannten und scharf gezeich¬ 
neten Typen des berliner 
Wes'ens entfernt, musste 
seine Gestaltungskraft etilah¬ 
men, sah er das .Schicksäl 
van George Grosz, voraus, 
der langsam in der Konven¬ 
tion verflachte. Um diesem 
Schicksal zu entgehen und 
vor Bke’l über das so oft 
prophezeite Verhängnis, das 
über seine von ihm so ge¬ 
liebte Heimat hereingebro¬ 
chen war, nahm er in Schwe¬ 
den am Jahre 1985 Gift. 

Ahnte er damalig schon das 
•un vorstellbare Elend. d : 3 
•losge,lassen e braune (Holle, 
ahnte er schon damals das 
Ende einer Kultur, die im 
Wirtschaftswunder Unter¬ 
gang, so wie er vieles ahnte, 
wie ein wahrer Dichter, 
wenn er seine Voraussagen 
auch oft in eine harte, bru- 
tF ,, - J >eunliebe Form kleidete. 

Dabei war Tucholsky der 
zartest empfindende E rJker 
der für den Hauch des 
Abendwindes, wenn -er über 
Rheinsberg oder seinen ge- 


, bebten KuräiLr^ndam»n von 
damals strich, »ich bis »um 
Eaa&ess begeistena koswate, 
dem die Erkenntnis des eige¬ 
nen Gefühls gftttichaeiti g 
Angst wie glückhaftes Erle¬ 
ben bedeutetem Der oft sich 
in den Sarkasmus flüchtete, 
in die beagende Ironie, um 
{nicht von der Stärke seiner 
Empfindungen überwältigt 
zu werden. Aus diesem 
Grunde verdient er auch die 
oft gebrauchte Bezeichnung. 

* etwas wie der 'Heine des -20 
Jahrhunderts gewesen au 
sein. — 

Kurt Tucholsky war in den 
Kreisen unserer Eitern nicht 
gerade beliebt. Er war ihnen 
zu direkt, zu „ordinär”, ja, 
die Sezierung der sogenann¬ 
ten ,Gesellschaft” und die 
überdeutliche Sprache, an 
kein Schema als an das ei¬ 
gene Gewissen gebunden, 
flössten Schrecken und 
manchmal Albsühtu ein. Er 
feilte damit das .Schicksal z 
ß. von Kunt WeiLls ,J>rei- 
grosehenoper ,, und .„Maha- 
gonny”, die ein «ohnehin er- 
I schlittert es Bürgertum bis 
I auf den Grund ihrer iBUrgei- 
' seele erschreckten. Tue'r.ols- 
1 kv war mit seinen tLeitarti- 
ikeln. Songs, Ghansors. Ge¬ 
dichten und literarischen 
Kabarett - Szenen vielseitig 
und fühlte sich selber 
manchmal nur an den Ein¬ 
lags-Erfolg gebunden. 

Er war nicht, wie oft 
falsch verstanden wurde, der 
nur um das Wortspiel be¬ 
mühte •Witzbold, nur der an 
dem .Satzbau sich er¬ 
freuende Literat, ine in, er 
; war viel mehr. Ei* war .und 
| ist gerade heute wieder der 
uns allen so (notwendige 
Warner gegen die Selbstzu¬ 
friedenheit, die Ruhe um des 
Friedens willen, der Mahner 
im ewigen Kampf gegen 
Unrecht, die Unterdrückung, 
die brutale Ausnutzung ma¬ 
terieller Machtmittel, der 
erbitterte Feind von S eh- 
kragen und Orden, auch wo 


MUSK IN BUENOS AIRES 




BOMBONERIA ELCA 

PAMPA 2 8 5 7 

TÄgl frisch aut eig H«r»thtil«ng] 


BOMBONES 

i 

and andere Spssialitälen letal in T 
Terb«»aarter feiner Qualität • 


Et wird int Haut geliefert. Rufe« Sie aa: T E. 73-2462 
Inhaber io: AUGUSTA X de 6C HR EIMER 


EROEFFMUNGSKONZEHT 
UM STAEDTiSOHEN 

AMPHITHEATER 

W ie erinnerlich, wurde vor 
kurzem die Freihiftbühne 
ein Raub der Flammen, und 
die vorgesehene Somm-r- 
OperJasaison konnte nicht 
stattfimden. Es wurde indes¬ 
sen ein provisorisches, «in 
>.V’’-Foom konstruiertes und 
nach hinten zu geschlossenes 
Podium fertiggestellt, wel¬ 
ches inmitten die National- 
Fahne mit den Jahreszahlen 
1619—1960 unter Hinweis auf 
das argentinische JUbliä ums- 


1: 
j: 


's: 


Israel - Marken 


tn grösster Auswahl: u a. VIERERBLOCKS — MARKEN MIT PLATTEN NUM¬ 
MER — MARKEN MIT BAND — KOMPLETTE BOGEN ipiaacb**) — VOLL- 
STAENDIGE SAMMLUNGEN — HEBT VOLLE AUSGABEN - EHSTE SERIE 
VORHANDEN - VERTRAUENSWUERDIGE BERATUNG 

Alfonso MORITZSON Guanacache 2351. dep. 2 

ttf. CAGILDO 


Zur Frage der Gidbiaanddtifflg mu*h 

dem Bundesrüekenstattungsgesetz 

teilt die DAIA folgendes mit: 

Wie bekannt, ist die 'Frist zau* Anmeldung von An¬ 
sprüchen nach dejR am 

1. April 1959 abgelaufen. Um die Ansprüche verschol¬ 
lener jüdischer Verfolgt ei b»w. deren Erben sicher zu- 
stellen, bat der Generalverwalter des Justizministe¬ 
riums von Israel vor Ablauf der Anmeldefrist eine 
Globalanmeldung für diesen Teil der Verfolgten vor- 
getHxmmen. Die deutschen Behörden haben die tfaustge- 
mässe Einreichung dieser Anmeldung anerkannt. Ll.m 
diese Ansprüche weiter zu verfolgen und zum Ab¬ 
schluss zu bringen, ist es notwendig, die früherem Ei¬ 
gentümer der entzogenen VermögensgegensUmde oder 
deren Erben zu ermitteln. Zu diesem Zweck hait dea 
Generalverwalter eine Liste, bestehend aus zw«ei Teilen,, 
der israelischen Kousulaibehörde in Buenos Aires über^ 
sandt. 

Der Hauptteafl. dieser Diste enthält die Namen üei 
in Deutschland wohnhaft gewesenen Verfolgten, ein 
beigefügter Anhang die Namen von Verfolgten, deren 
Vermögenswerte im '.Ghetto von Lodz (Liitzmannstadt) 
entzogen worden sind. 

Die beiden Lasten können im Büro der DAIA, Pa¬ 
steur 633, 5 S* Dienstag und Donnerstag nachmittags 
zwischen 16 und 16 Uhr eingesehen werden. 


diese unsichtbar vorhanden 
.^ind. Tucholsky hätte heute 
wieder den gleichen Geg¬ 
nern in allen Ländern geg m- 
lüberzwtreten. er müsste wie¬ 
der zu der Einsicht gelan¬ 
gen, dass sein Kampf der 
ewige Kampf der Wahrheit 
und Gerechtigkeit gegen ’Lii 
ge und Unrecht ist. Nie war 
er sich dieser Aufgabe mehr 
bewusst als zu der Zeit, de 
er sein letztes Buch 
..Deutschland über AJiles” 
schrieb, (dessen Titel ©ine 
Persiflage jenes „törichten 
Verses eines grossmäuligen 
Ged ichtes” darstellt. 

Vor 25 Jahren verUess uns 
Tucholsky. .Sein 'Werk ge¬ 
winnt mit jedem Jahr no.ea 


an Lebendigkeit und Aktua¬ 
lität und wirkt stets von 
■neuem erfrischend in seiner 
lauteren Absicht und Ln der 
glasklaren Anwendung der 
stilistisch vorbildlichen .Spra¬ 
che, die noch Generationea 
von Leiitartiklerin als Vor¬ 
bild «dienen kann. Ln einer 
merkwürdigen ■&' :mm ung 
schrieb Tucholsky eimmal 
über seine eigene Beerdi¬ 
gung, die in W ; i l'chkeit 
dann so ganz -anders sei'» 
sollte. Doch es gibt für Ihn 
keine freffender.e Ghaxakte- 
risier ung als die, die er 
selbst vorn sich formulierte: 
..Bin goldenes lHerz ittnd eine 
eiserne Schnawae”. 

H. D. 



FIAMBRERIA 

All« Arten Aufgchnitt — Konserven — Getränke — Auch 
koschere Würste — Grosse Auswahl in Cognacs, Weinen, 
Likören etc. — Preisselbeeren — KNORRSUPPEN — 
FISCHKONSERVEN 

2S DE MAYö 719 Inh.: FEDERICO SWARSENSKY 


jahr zeigte, godass rxunmehr | 
<eine „Ei^atz ^ Konzerf-^SpieOL- 
aeLt” beginnen konnte. Die 
«ebenfalls provisoriisebe Mi- 
■ kroydhstn, und Eaut^pnecher-: 
anlag e wiude den ak-ustii- 
«chen Forderungen nur be-| 
j. dingt gei'edht. sodass der 

• Enthusiasmus vo^ Ausüben-! 
den und Zuhören den man¬ 
ches ersetzen musste. 

1 Juan EmlUo Martini diri¬ 
gierte das reöht gut spielen¬ 
de Colbn-Grebestea* mit ge¬ 
wöhntem Schwung und der 
Colon-Chor sang unter TuI]io 
Bonis ‘bew.äbnter “Leitung so 
prachtvoll wie* nur je. Soli¬ 
sten waren in «diesem, Ve^&i 
( Ouvertüre und .Szenen aus, 
.l<rabucco M und „Macht des' 
Schicksals”) und Boito (Pro 
log zw .. gewiid- 

naeten Programm eder* mwodil- 
komfineue Bar-to^ Eduarde 
Gittaiafi. die kiöheiY lSöfpr*a- 
rtirtiin Haydee De Äoaa und 
der ausgezeichnet «aing^^.de 
Juan 'Zaiuin (Basst. 

Das Glanzstück des Abends 
der von einem nicht sdhr 
[ zahlreiche^ Auditorium sehr 

* applaudiert wua^de., <wm' derj 
Juden -Bkl^ven-Gbotr awf« der 
erstgenannten Verdii-Giper., 
bei dem (die .awsserordentL- 
ehe Qualität des Gbllon^C^- 
rtes wieder eianaal offenbar 
wurde. 


| Koscheres Restaurant »Paso ' 

Paso 452 (al fotulo) — T. E. 87 92591 

Unter Aufsicht des Vaad Harabonim -der Kehflla 


MITTAGS, and ABENDTISCH 
Anrichten von kleinen Festlichkeiten 

und Banketten * 

VERLANGEN SIE OFFERTE ^ 

<► 


Kongress in Haifa 

Haifa. — Der Grosse Rat« 
der Lntemutionale.u Vereinj- 
gung .der Landsebaffe-Archi¬ 
tekten 1K.L.A. hat beschlos¬ 
sen, seinen tiächsten (Kon¬ 
gress in Haifa abzuhalten. 
(AWZ) 


I HOTEL r \C0“irr ! 

I Ri« Cebaltas 

p Casilla Correo 34 

] I Ausktuifle: 70-7016 


Sierra« de Cordoba 
Inh. LEO KAHN «l 


I JETZT IM NEUEN HAUS l| 

Pension Familiär 


M. Flamm äJ j[ 

ICHASCOMUS 1 Quader von der Laguna!! 

r.. c. « «an. £ 

unter Aufsicht Sr. Efaxw Rabbiner Dr,. Oppenheimer 

1 1 Zimmer mit priv Bad 

ii 

I I Tnf i.*i R,ionii.»«. T* TT* *JC 441A __ -J « 1 A r aap I * 

! > 


CMASCOMUS, CORDOBA *08 

Inf. Ln Buenos Aiares: T. E. 76-2312 und 70 

Rechtzeitige Anmeldurg erbeten 



H. ROSENZVEIC 

• TAJLOR HENRY Tucomon S83. piso | 

Neues Telefon: 32.0913 




Grösste Auswahl in imp. u>ad hiesige» Stoffes 
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SEMANA ISRAELITA 




Ano XXI. — No. 1748 


Nueva Comunidad Israelita 

Secreiaria: ARCOS 2319 — T. E. 73-0281 

Sinagoga Chaim Weizmann: ARCOS 2319 

Rabino Hanns Harf T. E. 73-3180 


GOTTESDIENST CHAIM 
WEIZMANN SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 

Morgens: 7^ Uhr 
Abends: 19 Uhr 

Sonntags u. siaatl. Feiertage: 

Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

„Schabbath „WCERO" 

Freitagabend: 19 Uhr 
ßchabbosmorgen: 9 Uhr 
Weihe des Neumondes. 
Bar Mizwoh: Claudio Ti¬ 
chauer. 

Minchah und Maariw: 20 
Uhr 20. 

Schabbosausgang: 20 Uhr 
44. 

Rabbinat: 

Wie wir bereits in der 
letzten Nummer des „Bole- 
tin” mitgeteilt haben, befin¬ 
det sich unser Gemeinderab¬ 
biner bis Anfang Februar 
nicht in Buenos Aires. Der 
Vorstand hat seine Vertre¬ 
tung Herrn Kantor Blubm 
(76-6200) übertragen. 

Sekretariat 

Infolge der Ferien sind die 
Bürostunden im Monat Ja¬ 
nuar: Von Montag bis Don¬ 
nerstag: 17 bis 20 Uhr. Frei¬ 
tag: 8 bis 11 Uhr. 

In Sterbefälle n bitten wir, 
eich direkt mit Herrn Bluhm 


(T. E. 76-6200) in Verbindung 
zu setzen. 

Golden Age Club: 

Veranstaltung am Montag, 
den 8. Februar 1960. 

Festsäle 

Gemeindehaus: 

Vermietung Tür Festlich¬ 
keiten jeder Art. Auskii ;fte 
im Sekretariat. 

Oekonomie: 

(KOSCHER) 

Auskünfte: Frau Nagel T. 
E. 70-2245 — Frau Gottfeld 
70-0603. 


Asociaciön Religiosa 
Concordia Israelita 

Mold»« 2449 — T. E. 79-6719 

GEBETZEITEN 
Schabbos WOE1RO 

Freitag, den 29. Januar: 
Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 30. Januar: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 18 Uhr 15 
Raschi Schiur: 19 Uhr 15 
Minchoh: 19 Uhr 45 
Ausgang: 20 Uhr 44. 
Wochenlage: 

Sonntag: Schacharis 7 Uhr 
Montag bis Freitag: 
Schacharis: 6 Uhr 30 
Montag bis Donnerstag: 
Minchoh: 19 Uhr 45. 






Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 
ABLOESUNGEN 


zu Gunsten der 


< ! 


Asoc. Filantröpica Israelita 


; -Cangallo 1479 1 ? 


40-4900 — 40.9535 






ACE 


ACE 


Anmeldungen für die 


Ferien-Kolonie 

der Arbeitsgemeinschaft in 

„LOS CARDALES” 

Noch einige Plätze für Februar 

Anmeldungen im Sekretariat der 
Achdus Jisroel, Moldes 2449, von 
9—12 und 16—20 Uhr' 




KEHILLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—99 


Die Kehilla bittet alle Mitglieder, ihre Bei¬ 
träge entsprechend erhöhen zu wollen. 

Die Jüdische Gemeinde fordert alle deutsch¬ 
sprechenden Juden auf, der Kehilla als Mitglie¬ 
der oder Protektoren beizutreten. 

Es ist die Pflicht eines jeden Juden, der Jüdi¬ 
schen Gemeinde von Buenos Aires als Mitglied 
anzugehören. Informationen und Antragsformu¬ 
lare in unserem .Büro, Pasteur 633, 1. Stock. 


Circtilo Religioso 
Israelita 

BET ISRAEL 

Buenos Aires — Conde 1345 
GOTTESDIENST am 
Schabbat WAERA 
29./30. Januar I960 
Neumond SCHWAT 
Freitagabend um 19 Uhr 
Sonnabend früh 8 Uhr 30 
Bne Mizwa: Francisco Ber¬ 
ges und Miguel Meyer. 

Im Anschluss an den Got¬ 
tesdienst Kiddusch. 

Beth Haniidrasch 

CERRITO 774 
GEBETZEITEN 
Schabbos WOEIROH 

Freitag, den 29. Januar: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 30. Januar: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet Raschi Schiur. 

Gemoro Schiur: 19 Uhr 
Minchoh: 20 Uhr 10 
Ausgang: 20 Uhr 44. 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis 7 Uhr. 



Aräoz 2854 T. E. 71-9059 
SOMMERBUEHNE 
IN OLIVOS 
Ein heiterer Abend 
mit Curt Goetz 
Morgen, Sonnabend, um 
20 Uhr 30 findet die zweite 
Aufführung auf unserer Frei¬ 
lichtbühne statt. Es gelangen 
drei Einakter von Curt Götz, 
dem heitersten und erfolg¬ 
reichsten Bühnenautor unse¬ 
rer Zeit, zur Aufführung: 
„Minna Magdalena” — „Der 
Hund im Hirn” und „Lo- 
hengrin”. Drei Perlen der 
modernen Lustspielliteratur. 
Unter der Regie von Jac¬ 
ques Arndt wirken folgende 
Künstler mit: Bruno Arno, 
Hanka Dowinska, Lily Wi¬ 
ehert Max Kloss, Max 
Wächter, Rainer Klingenfuss 
und Friedrich Gaismar. Vor¬ 
verkauf heute von 9 bis 16 
Uhr im Sekretariat und mor¬ 
gen ab 18 Uhr an der Abend¬ 
kasse in Olivos, Av. Lib. 
Gral. San Marti n 2861. Für 
Mitglieder und Gäste. 


Neue 

Luft¬ 

post- 

Marken 

Israels 



Am 24. Februar erscheinen 
die ersten drei Werte der 
neuen Luftpostmarken in Is¬ 
rael. Die Marken sind zwei¬ 
farbig und wurden auf Pa¬ 
pier ohne Wasserzeichen in 
der Staatsdruckerei, Hakir- 
ya, gedruckt. Als Thema 
wurden drei israelische 
Landschaften gewählt: Safed 


15 Agarot (0.15) hellila und 
schwarz — Ashkalon 20 Aga. 
rot (0.20) hellgrün und 
schwarz — Tiberias 65 Aga¬ 
rot (0.65) hellblau und 
schwarz. Jeder Markenbogen 
besteht aus 20 Marke n mit 
fünf Anhängern in der un¬ 
tersten Reihe. 


KEHILLA 


Nachrichten aus Israe^ 


ANLAGE FUER TROK. 
KENOBSTIN CHAZOR 

In der Industriezone von 
Chazor wurde vor kurzem 
mit dem Bau einer Anlage 
zum Trocknen von Obst und 
Gemüse begonnen. Nach der 
Fertigstellung im Juli 1960 
sollen dort 200 Arbeiter Be¬ 
schäftigung finden. 

90.000 TONNEN 
BRENNSTOFF 

Der Finanzminister berich¬ 
tet^ über ein Projekt, Rohre 
zu legen, um das Gas von 
Rosch Sohar nach den Pott¬ 
asche-Werken am Toten 
Meer zu leiten, sowie über 
die Möglichkeiten, eine Lei¬ 
tung von Rosch Sohar nach 
Aschdod zu führen, damit 
das dortige Kraftwerk mit 
Gas statt mit Erdöl betrie¬ 
ben werden kann. 

An Kaloriengehalt ist das 
aus vier Bohrlöchern gewon¬ 
nene Gas von Rosch Sohar 
90.000 Tonnen Brennstoff im 
Jahr gleichzusetzen und V-k 
Millionen Dollar wert. Israel 
verbraucht jetzt pro Jahr 
700.000 Tonnen schweres 
Erdöl (Mazut) im Wert von 
10 bis 11 Millionen Dollar. 
Das Gas von Sohar kann 
diesen Treibstoff ersetzen, 
der eingeführt werden muss. 

Der Minister sprach auch 
über die Möglichkeiten, das 
Gas in den Industriebetrie¬ 
ben von Beer Schewa und 
Dimona, sowie in den Phos- 
phatwerken von Oron zu 
Verwenden. 

STARKSTROMLEITUNG 

Bis Ende 1959 sollte die 
Starkstrom _ Ueberlandlei- 
tung zwischen Beer Schewa 
und Sodom fertiggestellt 
sein. Anfang I960 soll sie 
dann bis zu den Phosphat¬ 
werken von Oron verlängert 
werden. 

Die Arbeit wurde vor ei¬ 
nigen Monaten begonnen. 
Die Leitung wird für die Er¬ 
zeugung von Pottasche, 
Brom und Phosphaten Strom 
liefern, der um zwei Drittel 
billiger sein wird, als der 
heute in den 'Werken selbst 
hergestellte. 

INDUSTRIE-ARBEITER 

Die Zahl der in den ver¬ 
schiedenen Zweigen der In¬ 
dustrie von Israel Beschäf¬ 
tigten ist von 72.800 im Jah¬ 
re 1948 auf 143.050 im Jahre 
1958 gestiegen, d. h. sie hat 
sich fast verdoppelt. 


EXPORT GEBRANNTER 
ERDNUESSE 

In den vergangenen Wo¬ 
chen sind bei „Gat” in Givat 
Chaim grosse Aufträge für 
gebrannte Erdnüsse aus ver¬ 
schiedenen Ländern einge¬ 
troffen und zum Teil bereits 
ausgeführt worden. Die bis¬ 
her eingelaufenen Bestellun¬ 
gen belaufen sich auf 50.000 
Dollar; der Wert der be¬ 
reits in 14 Länder, darunter 
die USexportierten Erd¬ 
nüsse ist 30.000 Dollar. 

NAEHM ASCHINEN 
NACH DER TUERKEI 

Es wurden bereits 500 von 
der Fabrik „Azmon” i n Sa- 
fed erzeugte Nähmaschinen 
an die Türkei verkauft. Wei¬ 
tere Aufträge sind zu erwar¬ 
ten. 

EDELSTEINSCHLEIFEREI 

Ein neuer Industriezweig 
ist vor kurzem in Jerusalem 
eingeführt worden: In der 
Industriezone der Hauptstadt 
wurde ein Betrieb zum 
Schleifen von Edelsteinen 


Der Präsident der Kehilla 
und des Landesverbandes 
der jüdischen Gemeinden in 
Argentinien, Herr- Emilio 
Gutkin, ist kürzlich nach 
Amsterdam zu den Sitzun¬ 
gen der „Claims Conference” 
abgeflogen um die jüdische 
Gemeinschaft dort zu ver¬ 
treten. 

Die Claims Conference hat 
Gelder für den Bau eines 
Rabbinerseminars in Buenos 
Aires bestimmt, und auch 


und Halbedelsteinen — der 
einzige seiner Art im Lande 
— eröffnet. 

Im gegenwärtigen Stadium 
sind dort 20 Arbeiter be¬ 
schäftigt, die beim Schleifen 
von Saphiren. Smaragden, 
Topasen, Rubinen und an¬ 
deren Edelsteinen ihre beruf¬ 
liche Ausbildung erhalten. 
Diese Edelsteine werden als 
Rohmaterial von Indien, Ko¬ 
lumbien und Brasilien im¬ 
portiert. In dem Betrieb sind 
100.000 IL investiert worden. 


über die anderweitige Ver¬ 
teilung der Gelder wird be¬ 
raten werden. Ebenso wird 
Herr Gutkin die Kehilla auf 
der Weltkonferenz jüdischer 
Dachorganisationen in Am¬ 
sterdam vertreten Lind an 
den dortige n politischen Be¬ 
ratungen teilnehmen. 

Nach Abschluss der Kon¬ 
ferenz wird Herr Gutkin 
nach Israel reisen, wo er für 
die jüdische Gemeinschaft 
mit jüdischen Institutionen 
verhandeln und trachten 
wird, mit Premierminister 
Ben Gurion den Termin sei¬ 
nes Besuches in Argentinien 
zur Jahrhundertfeier der jü¬ 
dischen Kolonisation im 
Lande zu vereinbaren. 

Ben Gurions Besuch in 
Argentinie n wird ein gesell¬ 
schaftliches Ereignis wer¬ 
den, das den Rahmen bishe¬ 
riger derartiger Anlässe in 
unserer Kehilla bei weitem 
übersteigt und genügend 
vorbereitet werden muss, um 
die Aufnahme einer so hoch¬ 
gestellten Persönlichkeit 
würdig zu gestalten. 


ISRAEL - BRIEFMARKEN 

AN WIEDERVERKAEUFER — ALLE NEUAUSGA¬ 
BEN ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agencia Filatelica oficial 
del Estado de Israel, 

VIAMONTE 550, I/B — Buenos Aires, Rep Argeniina 


WIR BITTEN 


unsere Leser 

auf diesem Wege, von der Möglichkeit direkter Ueber- 
weisung der fälligen Abono-Gebühren frdl. 
Gebrauch machen zu wollen. 

Direkte Einsendung des Abono.Betrages 

in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredon 2190, 1 ? izq- 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von m$n . aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 

(Name) 

(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richten an: LA SEMANA ISRAE¬ 
LITA. 


1. u. 2. Quartal 1959 m$n 80. 

Jahr 1959 .. m$n 160, 
1. u. 2. Quartal 1960 m$n 120. 
Jahr 1960 .. m$n 240, 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 
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LA S E M A H A ISRAELIT* 
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Die CENTRA, Asociaciön de Comunida. 
des y Organizaciones Israelitas en Lati- 
no-America — Asociacao de Comunida- 
des e Organicaeoes Israelitas na Ameri- 
ca-Latina — mit Sitz in Montevideo 

bittet um Veröffentlichung folgender Erklärung: 

Dr S. Moses, Jerusalem, der Präsident des Coun¬ 
cil of Jews from Germany — der Weltorganisation der 
Juden aus Deutschland, deren Zentralbüro sieh in Lon¬ 
don befindet — hat an den Bundespräsidenten der 
Deutschen Bundesrepublik das nachstehende Tele¬ 
gramm gerichtet: 

Das Präsidium des Council of Jews from Germany 
wendet sich in einer ernsten Stunde an den Bundes¬ 
präsidenten der Deutschen Bundesrepublik. Die Orga¬ 
nisation der aus Deutschland stammenden Juden in der 
Welt die sich berufen fühlt, das Vermächtnis des deut¬ 
schen Judentums zu bewahren, erhebt warnend ihre 
Stimme, nachdem offenbar geworden ist, dass die 
Schatten einer grauenvollen Vergangenheit wieder auf¬ 
zusteigen drohen. Wir haben erlebt, wie im Zeichen 
des Hakenkreuzes aus kleinen Anfängen eine lawinen¬ 
artig wachsende Bewegung entstanden ist, die zu un¬ 
vorstellbaren Verbrechen geführt und auch dem Zu¬ 
sammenleben von Juden und Deu sehen ein Ende oe- 
reitet hat. Wir haben erlebt, wie ein grosses Volk zum 
willenlosen Werkzeug dieser Bewegung geworden ist, 
die die Vernichtung der Menschenwürde zum Ziel Hat¬ 
te. Jetzt mehren sich die Zeichen, dass die Erinnerung 
an die Schreckensherrschaft des Nationalsozialismus 
mehr und mehr verdrängt wird und dass die dämoni¬ 
schen Kräfte wieder wach werden. 

Wir — in denen die Erinnerung an die furchtbaren 
Geschehnisse lebt zusammen mit dem Andenken an die 
Opfer, die wir zu beklagen hatten — wissen, dass keine 
Deklarationen von Organisationen und keine Erklä¬ 
rungen von .Regierungen 'drohendes Unheil abwenden 
werden. Nur eine grundsätzliche Aenderung der Hal¬ 
tung zur erlebten Geschichte kann die Aussicht eröff¬ 
nen, zu einer besseren Zukunft zu gelangen, die sol¬ 
che Schandtaten unmöglich macht. Helfen kann vor al¬ 
lem der mutige und unerschütterliche Entseb'.uss, für 
eine Erziehung zu sorgen, die den Mut zor Wahrneit 
hat und der Jugend zeigt, dass das Hakenkreuz das 
Zeichen der Schande ist. Unsere Hoffnung ist, dass alle 
Menschen guten Willens, und an ihrer Spitze die Re¬ 
gierung der Bundesrepublik, die Symptome einer mora¬ 
lischen Erkrankung rechtzeitig erkennen und zielbe¬ 
wusst und rücksichtslos ihre Wurzeln ausrotten wer¬ 
den. 


Am 25. ds. Mts. verschied plötzlich unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, Grossmutter, Schwägerin 
und Tante, Frau 

Johanna Flamm geb. Stern 

im Atter von 70 Jahren. 

MAX GUTMANN und Frau MINA 

geh. FLAMM 

MAX FLAMM und Frau BELLA 

geb. v. HALLE 
BERTOLDO BERMANN und Frau EMMY 

geb. FLAMM 

Enkelkinder und Verwandte 

Die Beerdigung hat bereits in Tablada stattgefunden. 
Buenos Aires, Vidal 3120 


DANKSAGUNG 

Für die vielen Beweise aufrichtiger Anteilnah¬ 
me beim Hinscheiden unseres lieben Mannes, Vaters, 
Grossvaters und Urgrossvaters, Herrn 

Bruno S. Adler 

sprechen wir unseren innigsten Dank aus. 

MARIA ADLER-PRESSEL 
und Familie 


LU ACH (Kalender) 


Freitag, den 29. Januar 
Sonnabend, den 30. Januar 


29. Tevet 
1. Schwat 


Schabbat Rosch chodesch WA’ERA 
Haftara: Yescnayahu LXVI 1—24 
Sonntag, den 31. Januar 2. Schwat 

Montag, den 1. Februar 3. Schwat 

Dienstag, den 2. Februar 4 Schwat 

Mittwoch, den 3. Februar 5. Schwat 

Donnerstag, den 4. Februar 6. Schwat 

Freitag, den 5. Februar 7. Schwat 

Sonnabend, den 6. Februar 8. Schwat 

Schabbat BO — Haft.: Yirmeyahu XLVI 13—28 
Sonntag, den 7. Februar 9 . Schwat 

Montag, den 8. Februar 10. Schwat 

Dienstag, dne 9. Fezruar 11. Schwat 

Mittwoch, den 10. Februar 12. Schwat 

Doimerstag, den 11. Februar 13. Schwat 

Freitag, den 12. Februar 14 Schwat 

Sonnabend, den 13. Februar 15. Schwat 





COMITE CENTROEUROPEO 
Corrienies 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695, 48-5683 


Chamischa Asar b’Schwat-Feier des KKL 
auf den Weekendplätzen 

Kinder, dazu beizutragen, 
dass dieses Fest, das ganz im 
besonderen für die Jugend 
bestimmt ist, von allen be¬ 
sucht wird. Und wir bitten 
die Erwachsenen, uns zu ei¬ 
ner schönen und erfolgrei¬ 
chen Durchführung zu ver¬ 
helfen. Bei schlechtem Wet¬ 
ter findet die Veranstaltung 
am kommenden Sonntag 
statt. 


Wie alle Jahre, veranstal¬ 
tet der KKL dieses Jahr sei¬ 
ne traditionelle Feier des 15. 
Schwai — NEUJAHRSFEST 
DER BAEÜME — am Sonn¬ 
tag, den 14. Februar auf den 
Weekendplätzen der an ge¬ 
schlossenen Organisationen, 
und zwar: der JKG in Oli- 
vos ad Banfield, der NCI in 
Olivos und des „Bar Koch- 
ba" in Moreno. 

Wir bitten die Elter n aller 


Urbarmachung in 
Galiläa in grösstem 
Ausmasse 

Im vergangenen Sommer 
haben die Urbarmachungs¬ 
arbeiten des Keren Kaye- 
meth im galiläischen Berg- 
Iand wieder grosse Ausma¬ 
sse angenommen und er¬ 
strecken sich über Tausende 
von Dunam Boden. 

In Metulla, Israels nörd¬ 
lichstes Da§f, das vor kur¬ 
zem eine Anzahl von' Neu- 
siedlerfamilien aufgenom. 
men hat, ist die Terrassie¬ 
rung von 600 Dunam in An¬ 
griff genommen worden, um 
die wirtschaftliche Position 
des Ortes zu konsolidieren. 
Im Kibbuz Dan, in der 
Nordoststrecke des Staates 
gelegen, wird momentan ein 
Areal von 250 Dunam durch 
Entsteinung in Angriff ge¬ 
nommen und für intensive 
Bearbeitung fertiggestellt; 
Bei dem Einwanderer-Städt¬ 
chen Chazor werde n 1.000 
Dunam Felshänge für Wein¬ 
gärten vorbereitet, die spä¬ 
ter, unter den Siedlern auf¬ 
geteilt, diesen als Hilfswirt¬ 
schaften dienen werden. 

Eine interessante Neue¬ 
rung bei der Entfernung 
grosser Basaltblöcke von zu¬ 
künftigem Ackerland hat 
sich letztens bei Amida als 
erfolgreich erwiesen; dort 
haben Fachleute des KKL 
Stahlhaken in bis zu 16 Ton¬ 
nen schwere Felsen einge¬ 
lassen, um diese dann mit¬ 
tels Kränen auszuheben, an¬ 
statt sie mit Dynamit zu 
sprengen. Diese neue Metho¬ 
de wird die Urbarmachungs- 
Arbeiten in dem grossen Ba¬ 
saltgebiet des östlichen Ga¬ 
liläa weitgehend erleich¬ 
tern. 

Beste Büchsen im 
Monat Januar: 

Enrique Rertowitz, Moises 
Burecovics, Enrique Fuchs, 
Familie Goldschmidt, Boff- 
mann Hnos.^ Bertoldo Kahn, 
Frau Hilde ’ Spitz, Ricardo 
Weiss, Sigfrido Wolff e Hijo. 

Eine wichtige 
Mitteilung 

Wir benachrichtigen alle 
unsere Freunde, dass im Mo- 
azt Februar unser Büro, we¬ 
gen Urlaub des Personals, 
nur nachmittags von 14.30 
bis 18.30 Uhr geöffnet sein 
wird. 



Unser 

Telegrammdienst: 

Bei freudigen und trauri¬ 
gen Begebenheiten rufen 
Sie, bitte, eine der folgen¬ 
den Nummern an» um 

Wünsche durch unser? KKL. 
Telegramme auszudrücken, 
sowie Verwandte und Freun. 
de mit Baumpflanzur.gen zu 
beschenken, bzw. das An. 
denken Ihrer teuren Toten 
zu ehren: 

70-9931 

73-4916 

68-7-04 

54.3209 

76-1396 (Fiambrerfa 
„Coghlan”) 

48-3695 Sekretariat 
48-5683 


Midraschim zum Wochenabschnitt: 

W a e r a 

2. B. M. VI, 2 — IX, 35 

Von den zehn Plagen 

,,Hart war das Herz Pharaos/' Ein Gleichnis: Ein I. - 
we fuhr mit seinem Gefolge auf einem Schiff. Ein Es?i 
wollte Zöllner sein und forderte den Zoll. Da rief c.r 
Fuchs zum Esel: „Wie unverschämt bist du! Du wei*. r, 
dass der Löwe mit seinem Gefolge auf diesem Sch.*le 
reist und du forderst Zoll?!" Der Esel antwortete: „Vom 
König nehme ich Geld und lege es in seinen Schatz!” D.r 
Löwe befahl, das Schiff ans Land zu fahren, ging ar.s 
Land und zerriss den Esel, den Zöllner. Dann befahl er 
dem Fuchs: „Ordne mir schön der Reihe nach die G e- 
der dieses Dummkopfes!" Tat der Fuchs, wie ihm befeh¬ 
len, und sah das Herz des Esels und frass es. Als der Lö¬ 
we kam, sah er die Glieder des Esels hübsch nebene n- 
ander geordnet und fragte: „Aber wo ist das Herz dieses 
Dummkopfes?" Der Fuchs war nicht verlegen: „Mein Kö¬ 
nig! Der Esel hatte kein Herz. (Das Herz ist im Hebräi¬ 
schen der Sitz der Klugheit.) Wenn er ein Herz geha t 
hätte, würde er doch keinen Zoll vom König verlangt na¬ 
ben.” 

So war es auch mit Pharao, dem Bösetäter. Wenn 
ein Herz gehabt hätte, würde er doch nicht vom Kon g 
der Könige aller Könige die Knechtschaft seines Volkes 
verlangt haben. 

★ 

„Gott sagte zu Mosche: Sprich mit Aharon, nimm dei¬ 
nen Stab strecke deine Hand aus, über die Gewässer Ae¬ 
gyptens . . und sie sollen zu Blut werden.” — Unsere 
Weisen fragten, warum wurde das Wasser nicht durch 
Mosche geschlagen sondern durch Aharon? Gott wies Mo¬ 
sche an, Aharon mit der Ausführung der Plage zu betreu¬ 
en und sagte zu Mosche: „Jenes Wasser, das diese ge ra¬ 
gen und gerettet hat, als du in den Nil geworfen wurdest, 
darf nicht von deiner Hand getroffen werden. Darum: 
sprich mit Aharon...” 

★ 

Und so ist es auch mit dem Staub der Erde, der den 
Leichnam des von Mosche mit gerechtem Zorn getöteten 
Aegypters bedeckt hat, auch der Staub sollte nicht von 
Mosches Hand getroffen werden, um sich in Ungeziefer zu 
verwandeln. Darum heisst es: „Gott sagte zu Mosche: 
Sprich mit Aharon. strecke deinen Stab aus und schlage 
de n Staub der Erde, er werde zu Ungeziefer im ganzen 
Lande Aegypten.” 


t 



DIE BÜUECKE ZWISCHEN 
UNS UND ISRAEL IST DIE 
BLAUE BÜCHSE DES KKL 


iCampana Unida pro Israel! 

' JEDEN TAG 

kommen neue Einwanderer nach 

ISRAEL 
JEDEN TAG 

geht das AUFBAUWERK weiter in 

ISRAEL 
JEDEN TAG 

! steht die EINHEITSKAMPAGNE im Dienste: 

ISRAELS 


Annahmestellen: CAMP An A UNIDA PRO ISRAELI 
Comite Centroeuropeo 
SARMIENTO 2376, III 
T. E. 47-3820 int. 13 
und sämtliche an geschlossenen j 

Gemeinden und Organisationen 
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In diesen Tagen, da Ha¬ 
kenkreuze an Synagogen und 
Kirchen erscheinen, antise¬ 
mitische Hetze bereits zu 
Drohbriefen aus Dunkel und 
Anonymität vorstösst, alar¬ 
mierende ähnliche Vor¬ 
kommnisse über mehrere 
Kontinente gemeldet wer¬ 
den, Behörden auf Tätersu¬ 
che sind, tut eins not: Er¬ 
kenntnis und Besonnenheit. 
Denn klar ist, dass jene 
Kräfte, die sich barbarisch¬ 
kriminell gebärden, mit 
Weihnachten als ,,Signal" 
starteten, eben Verwirrung 
anstreben, Verstörung und 
Panik. Eine rechte Einschät¬ 
zung. die das Ergebnis der 
behördlichen Untersuchun¬ 
gen sorgfältig zu verwerten 
haben wird, wird bald mög¬ 
lich sein. Von welcher Seite 
der Plan kam, wer die 
Drahtzieher sind, ob die ..in¬ 
ternationale’’ Erstreckung 
der braunen Betätigung ur¬ 
sprünglich beabsichtigt war 
oder nur ein einkalkuliertes 
Echo ausländischer Antise¬ 
miten war. Vieles spricht 
für die Einheitlichkeit des 
Vorgehens durch eine Grup¬ 
pe oder Stelle, die ihre 
„Verbundenheit” kennt. Die 
Internationale des Antisemi¬ 
tismus hat stets innig zusam¬ 
mengehalten, wie die Ge¬ 
schichte ausweist. 

Worauf hier hingewiesen 
sein soll, ist das Muster, das 
Rezept, nach dem jene Un¬ 
belehrbaren offensichtlich 
handeln. Wir sind gegen¬ 
über der Zeit nach dem er¬ 
sten Weltkrieg entschieden 
im Vorteil. Deutsche Natio¬ 
nalisten. dann die Nazis ent¬ 
wickelten ein Schema der 
Gewalt in der Opposition, 
das alsbald von der Defensi¬ 
ve zur Offensive schritt, als 
der Zeitpunkt für gekom¬ 
men erachtet wurde. Das 
Beispiel der verhängnisvoll 
also minierten Weimarer Re¬ 
publik ist beredt. Zunächst 
schlägt man jetzt eine Taste 
an, um die Wirkung des 
Klangs zu vernehmen. Pro¬ 
paganda als unaufhörliche 
Wiederholung der gleichen 
Lügen und Verleumdung. 
Drohung, Einschüchterung, 
vorerst aus dem Dunkel, aus 
dem Unsichtbaren. Werbung 
Gleichgesinnter unter Be¬ 
hauptung: wir sind ein Fak- 


Lebenslänglich 

München. — Der ehe¬ 
malige Blockführer im 
KZ Sachsenhausen, Ri¬ 
chard Bugdalle, ist we¬ 
gen Mordes an 9 Häftlin¬ 
gen und Beihilfe zum 
Mord von 9 weiteren KZ¬ 
lern zu lebenslänglichem 
Zuchthaus verurteilt wor¬ 
den. Das Urteil erging 
nach einer erstaunlich 
kurzen Verhandlung, die 
nicht, wie man angenom¬ 
men hatte, drei Wochen 
sondern nur drei Tage 
lauerte. 

Bugdalle be zeichnete 
alle Aussagen der Bela¬ 
stung szeugen als „Lü¬ 
gen” UTA) 


von F. S. G 

tor, wir sind eine Macht. 
Motto: wir sind noch — wir 
sind — wir sind bereits. Er¬ 
zeugung vo n Furcht und 
Lähmung. In Amtsstellen 
der Weimarer Republik sa- 
ssen Gleichgesinnte der be¬ 
seitigten Monarchie, Will¬ 
fährige einer nationalisti¬ 
schen Diktatur. Jene rechne¬ 
ten mit ihnen. Der Sturz, der 
Verrat, dem die Republik 
zum Opfer fiel schien jene 
zu bestätigen. Die Konspira¬ 
tion trug ihre Früchte. 

In dem Beklemmenden der 

Wiederkehr” liegt ein gro¬ 
teskes Element: die Pseudo- 
Ideologie des Faschismus ar¬ 
beitete zentral mit dem Be¬ 
griff der Not. Sie schaltete 
bewusst die wahren Gründe 
— den von ihnen stets ange¬ 
strebten und ausgelösten 
Krieg — aus, formulierte ei¬ 
ne „nationale” Not, suchte 
Schuld bei anderen und nach 
altem Rezept — bei Juden 
und „Juden-Republik”. Wirt¬ 
schaftliche Fragen, Kausali¬ 
tät der Geschehnisse wurden 
umgelogen zu Personifika¬ 
tionen eines sog. „inneren” 
Feindes, und die Dummen 
und Ahnungslosen fielen 
gründlich herein. 

Heute jedoch ist jene vor¬ 
gegebene Lüge der Not in 
Westdeutschland nicht vor¬ 
handen, die westdeutsche 
Wirtschaft und Industrie hat 
einen glänzenden Aufstieg 
zu verzeichnen, der jene ent¬ 
larvt, die ihre eigene Not als 
die des Staates verzweifelt 
auszugeben versuchen. Sie 
fürchten die Stabilisierung 
der Verhältnisse, den friedli¬ 
chen Aufbau, den rosiger 
sich abzeichnenden aussen- 
politischen Aspekt. Die Fel¬ 
le schwimmen ihnen davon, 
die letzte Chance. So unter¬ 
nehmen sie einen Verzweif¬ 
lungsakt, basierend auf einer 
Einschätzung der deutschen 
Bevölkerung, die einst auf 
Hitler hereinfiel, auf die Ju¬ 
gend, von der eö heisst, dass 
sie wahre deutsche Ge¬ 
schichte nur bis Bismarck 
kennt und selbst diese 
nicht!). , 

Neben der Glorifizierungs. 
lüge der braunen Diktatur 
erhebt sich dieses Mal aber 
makabrisch das Inferno des 
zweiten Weltkrieges, der 
sich auch über Nazideutsch¬ 
land in aller Wucht entlud. 
Und , selbst der, der nichts 
von den Millionen Toten, dit 
der Nationalsozialismus auf 
der ganzen Erde zu verant¬ 
worten hat, der angeblilch 
nichts von Scheusslichkeiten 
und Grauen der Konzentra¬ 
tionslager, den sechs Millio¬ 
nen ermordeter Juden wis¬ 
sen will —, um das Mahn¬ 
mal der Geschichte im eige¬ 
nen Bereich der zerstörten 
deutschen Städte weiss er, um 
die Schuld des Nazi-Regi¬ 
mes, dass es dazu kam, weiss 
er bestimmt. Wozu dann al¬ 
les? Warum der Versuch, 
Täter und Mörder zu erneu¬ 
en, wozu? Wer also fragt, 
verkennt die Pathologie des 
Gewalt-Tätigen, übersieht 
das Heer jener, die nicht 


wissen, nicht wisse n wollen, 
nichts dazu gelernt haben. 

Dass es an den Synagogen 
geschah, dass das Nieder¬ 
trächtige sich an jüdischen 
Gotteshäusern manifestierte, 
kennzeichnet gleichnishaft 
die unüberbrückbar geschie¬ 
denen Anschauungen des pa¬ 
thologischen Hasses und der 
Nächstenliebe. Sie verbrann¬ 
ten einst die Synagogen, ihr 
Regime ging unter. Das Got¬ 
teshaus erhob sich wie das 
freie Kort, das sie im Auto¬ 
dafe auszulöschen suchten, 
Glaube und Freiheit werden 
verkündet, jene sind im Be¬ 
stand gefährdet. Plump und 
primitiv wie sie sind, erken¬ 
nen sie es nicht einmal. An 
Autodafe und Synagogen- 
Flammen erkannte die Welt, 
wen sie vor sich hatte und 
bezog Stellung. Sie verfech¬ 
ten ihre brutale Ideologie 
und gefährden all das, was 
Erkenntnis mühsam aufzu¬ 
bauen suchen. 

All das lässt sie kalt. Ih¬ 
nen geht es nur nach Kli¬ 
schee faschistischer Taktik 
darum, sich sichtbar zu ma¬ 
chen: die Nazis und Goeb¬ 
bels wandten es vor allem 
gegen „Personen”, gegen jü¬ 
dische Persönlichkeiten an, 
griffen jüdische Prominente 
an, um in der Umliigung 
komplizierter politisch-wirt¬ 
schaftlicher Prozesse dem 
Dummen einen „Greifbaren” 
zu bieten. Das ist heute, da 
die Zahl der Juden m 
Deutschland höchst gering 
ist, fast undurchführbar. So 
geht es gegen die Synagoge 
als ..Person”-Ersatz, gegen 
ein Mahnmal als geschichtli¬ 
che Warnung. Man formiert 
sich, man stösst aus dem 
Dunkel vor, bliebe am lieb¬ 
sten vorerst noch lange ano¬ 
nym, da das nicht Greifbare 
Körperlich - Unfassbare als 
Machtfaktor in der politi¬ 
schen Auseinandersetzung 
leicht überschätzt wird. 

Es ist gut, heute sich zu 
erinnern. Jene, die zur Ge¬ 
walt als prima ratio schrit¬ 
ten, habe uns einiges über 
Technik und Taktik ihres 
Vorgehens hinterlassen, man 
sollte es sorgfältig lesen. 
Hier ist ausgesagt, brutal of¬ 
fen geschildert, wie man 
startete. 

Das notwendige Klima für 
den Beginn zu schaffen, noch 
als die schwache Weimarer 
Republik bestand, bekennen 
sie zynisch, hohnvoll. Man 
„spielt”, man schaltet Räu¬ 
berromantik ein, geht „Un¬ 
tergrund” und schliesst sich 
zum Geheimbund zusammen. 
Nach dem ersten Weltkrieg 
nennt man sich „Brigade 
Ehrhardt”. In einem der Fe¬ 
me-Prozesse sagt der Ange¬ 
klagte Hauenstein: „Wir be- 
zeichneten diesen Zustand 
als den „Krieg im Dunkeln”. 
Spezial - Formationen und 
Stosstrupps arbeiteten mit 
Terror und Mord. 

Die in „Organisation Con- 
sul“ umbenannte Verschwö¬ 
rergruppe um den Kapitän¬ 
leutnant Ehrhardt gab Kun¬ 
de von ihrer Existenz durch 
die beiden Buchstaben „O.C.” 


Ueber Atmosphäre und Ak¬ 
tionen dieses Kreises äu- 
ssert sich der am Rathenau- 
Mord Mit-Beteiligte Ernst v. 
Salomon in seinem Buch 
„Die Geächteten” krass deut¬ 
lich: „Was Walten der O. C. 
wurde bald fürchterlich of¬ 
fenbar. Durch die Gassen 
schlich der Mord. Gift, 
Dolch. Pistole und Bombe 
schienen die Werkzeuge ei¬ 
ner aus dem Dunkel der 
deutschen Wirrnis empor¬ 
tauchenden Schar kaltherzi¬ 
ger Verbrecher. In den Städ¬ 
ten krachten Detonationen. 
Männer, die weithin sicht¬ 
bar standen, ... fielen im 
Feuer... Jede einzelne Tat 
schlug ihre Kreise. Die Krei. 
se aber schnitten sich, wuch¬ 
sen ineinander. Bald konnte 
kein Zweifel bestehen, dass 
hier nach einem einheitli¬ 
chen, düsteren Plan gehan¬ 
delt wurde.” 

Der zynische Bekenner, 
der das Vorgehen völlig of¬ 
fen schildert, fährt fort und 
zeigt, was man anstrebte: 
„Die Erregung wuchs, mit 
ihr der Abscheu. Aber es 
wuchs auch zugleich eine 
unbegreifliche magnetische 
Kraft, die immer grössere 
Teile des Volkes in den ver¬ 
brecherischen Strudel zog... 
Die allgemeingültige Vor¬ 
stellung von der O. C. liess 
überall ihren Einfluss wit¬ 
tern... Es war wie eine 
Pest, welche die friedlichen 
Bürger heimsuchte. Bald 
fühlten sich ungezählte Lie¬ 
dertafeln als Organe der ge¬ 
heimnisvollen Macht und 
spürten sich berufen und ge- 
benedeit. Retter des Vater¬ 
landes zu sein. Das ging mit 
husch und husch und pst 
und pst durch alle Kneipen, 
Keller, Kammern... Die 
Männer... flüsterten das 
Zauberwort, „Befehl vom 
Chef’^ und niemand wagte 
nachzuforschen, und die Ge¬ 
folgschaft war gesichert... 
Wie eine gasgefüllte Wolke 
dehnte sich der ruchlose 
Geist des Geheimbundes 
aus.” 

Wenn der Gew alt-Tätige 
v. Salomon abschliessend 
sich den Witz leistet, das Be¬ 
stehen der ,,O.C.” zu bestrei¬ 
ten, so handelte er nur tak¬ 
tisch im faschistischen Sin¬ 
ne. Dennoch wird noch in 
seiner Umliigung ein weite¬ 
res Element neofaschisti¬ 
scher Strategie sichtbar: die 
befeindete Republik soll 
über die Kraftstärke ihrer 
Gegner möglichst im Unkla¬ 
ren bleiben, ja, sie soll über, 
schätzen, denn dies wird der 
Geheim - Organisation neue 
Mitglieder zutreiben. „Es ist 
nützlich”, heisst es im glei¬ 
chen Buch, „wenn der Geg¬ 
ner dem Schein der Dinge 
verfällt und so deren We¬ 
sen verkennt. Die Suggestion 
ist gross. Sie schafft den 
Schleier, hinter dem gut ar¬ 
beiten ist für unsereins”. 
Und der Mitmörder Rathe¬ 
naus, Kern, den v. Salomon 
also sprechen lässt, gibt kurz 
darauf die Anweisung für 
die, die gefasst werden: 
„Sagt um keinen Preis die 
Wahrheit, sagt irgend etwas, 
Gott, es ist so gleichgültig, 


APPELL AN DIE ARABER 

Jerusalem. — An die arabische Welt wurde eine Ra«- 
dio-Sendung gerichtet, die euch in Jerusalem gehört wer¬ 
den konnte. Hierin wurden die arabischen Völker aufge¬ 
fordert, ihre Pläne für einen „Vernichtungskrieg gegen 
Israel aufzugeben.” — 

Diese Mitteilung wurde von der Station Bagdad im 
Zusammenhang mit dem Pla n des irakischen Ministerprä¬ 
sidenten Kassem gemacht. Dieser Plan sieht die Schaffung 
einer' neuen Republik Palästina unter der Führung des 
ehemaligen Muftis von Jerusalem, eines Freundes von Hit- 
ier, vor. Vor allem wendet sich Transjbrdanien gegen e i~ 
m*n solchen Plan, das nämlich das gesamte cisjordanische 
Territorium herausgeben soll, das es nach dem Befreiungs¬ 
krieg Israels annektiert hat. 

Radio Bagdad zitierte einen Artikel der sudanesischen 
Zeitung „Risals”, in welchem es u. a. heisst: „Die Araber 
müssen es ein für alle Mal verstehen, dass ein Angriff ge¬ 
gen Israel in einem grossen Masstab unmöglich ist, wie es 
die Araber so viele Male versprochen haben. Denn Israel 
ist ordentliches Mitglied der Vereinten Nationen. Israel an. 
zugreifen, bedeutet dasselbe wie einen Angriff gegen die 
UN zu richten.” 


was. Sagt irgendetwas, das 
die Leute verstehen, die ge¬ 
wohnt sind, ihren Morgen¬ 
blättern zu glauben. Sagt 
meinetwegen, er (sc. Rathe¬ 
nau) sei einer von den Wei¬ 
sen von Zion, oder er habe 
seine Schwester an Radek 
verheiratet, oder sonst was 
Blödes... Sagt es so platt 
wie möglich....” 

Hier ist von einem Nihili¬ 
sten brutal deutlich das Re¬ 
zept wiederholt, wonach die 
äusserste deutsche Rechte, 
dann die Nazis handelten. 
Das richtet sich gegen die 
„verheerenden Gewalten der 
Zivilisation”, das sucht Recht 
und Ordnung mit der Waf¬ 
fe zu „liquidieren”, das sieht 
im „Maschinengewehr durch¬ 
aus höchlichst geeignetes 
Mittel, mit einer ganzen Rei¬ 
he von Problemen der Zeit, 
den sogenannten Geist ein¬ 
bezogen, auf die sparsamste 
Weise fertig zu werden.” (E. 
v. Salomon, Die Stadt). 

Das ist das Gift, zu dem 
das des Dr. Goebbels stösst, 
der von der Propaganda aus¬ 
sagt, dass nur diejenige gut 
sei, die zum Erfolge führe”. 
Es kann also keiner sagen, 
eure Propaganda ist zu roh, 
zu gemein oder zu brutal 
oder sie ist nicht anständig 
genug.” 

Das sind diejenigen, die 
entrüstet sich dagegen wen¬ 
den, wenn man von deut¬ 
scher Kollektivschuld spricht 
und es denen, die diese ab¬ 
lehnen, schwer machen, das 
deutsche Volk in seiner Ge¬ 
samtheit mit dem fluchwür¬ 
digen Bilde fanatischer Nihi¬ 
listen verwechselt zu sehen. 
Der Antisemitismus aller 
Kategorien war es, der gegen 
„die Juden” mit kollektiver 
Schuld und Haftung in un¬ 
geheuerlicher Lüge begann. 
Die Nazis waren es, die im 
letzten Weltkrieg die Kol¬ 
lektiv-Schuld ganzer Völker 
starteten. 

Eine „vertrauliche” An¬ 
weisung von Goebbels an 
seine Leute vom 2. August 
1940 lautet: Die Redner 

werden angehalten, bei der 
Behandlung des Themas 
„Frankreich” mit besonderer 
Eindringlichkeit dem Volke 
folgende Gedanken vorzutra¬ 
gen: Alles Geschwätz über 
die Schuldlosigkeit des fran¬ 
zösischen Volkes am Krie¬ 
ge... wird energisch zurück¬ 


gewiesen. Für seine Führer 
ist immer das Volk verant¬ 
wortlich das sie wählt...” (!) 

Was in diesen Tagen anti¬ 
semitisch aufflackert, muss 
sehr ernst genommen wer¬ 
den. Es begann in* West~ 
deutschland, es tritt über 
mehrere Kontinente brutal 
in Erscheinung. Die Nazis 
sind am Werk, die Interna¬ 
tionale des Antisemitismus 
handelt entsprechend. Was 
geschieht, ist ein Symptom 
und solchermasen in den ge¬ 
fährlichen Auswirkungen 
kaum zu überschätzen. Ob 
die Geschichte zum Lehrmei¬ 
ster wurde, wird sich zu zei¬ 
gen haben. Die Friedhöfe 
schweigen. Aber in ihrem 
Schweigen ist Warnung, 
Aufgabe und Pflicht. 


Ernennung im 
Staatsdienst 

Jerusalem. — Brigadier 
David Shaltiel, der frühere 
israelische Botschafter in 
Mexiko, wurde zum Leiter 
der kürzlich geschaffenen 
Abteilung für ökonomisch¬ 
politische Planung ernannt. 
Ihm wird das Studium der 
politischen Faktoren oblie¬ 
gen, die auf die wirtschaftli¬ 
chen Beziehungen Israels im 
Ausland Einfluss haben. — 
(ITA) i 


Arie Eshel 
verabschiedet sich 

Montevideo. — Am Vor* 
abend des Ablaufs seiner 
Amtszeit in Montevideo 
wurde der israelische Bot- 
schafter Arie Eshel vom 
Präsidenten Uruguays 
Martin Echegoyen emp¬ 
fangen, der ihm versi¬ 
cherte, dass sein Land 
die traditionelle Politik 
der Freundschaft mit Is¬ 
rael fortsetze n werde. Ei¬ 
ne ähnliche Versicherung 
gab der zukünftige Präsi¬ 
dent Benito Nardone ab, 
von dem sich Botschafter 
Eshel ebenfalls verab¬ 
schiedete. 

Inzwischen reiste Bot¬ 
schafter Eshel nach Isra¬ 
el ah. Er wird in Kürze 
zum Botschafter in einem 
^anderen Land ernannt 
werden. (ITA) 
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